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Einleitung.

Als Opitz im Jahre 1619 in Heidelberg einzog, hatte er

fchon Gedichte verfchiedener Art veröffentlicht; im Ariftarcli

Überfetzungsproben, Anagramme, weniges Eigne und fchon mit

dem Anfpruch des Mufterhaften ; in befondern Ausgaben Gelegen-

heitsdichtung, zum großen Teil lateinifch. Nun in Heidelberg

fcheint auch ihm ein kurzer Frühling der Poefie zu erblühen,

eine Liebeslyrik erwächft, davon, ohne Dank zu verdienen, der

offnere Zincgref manches Stück erhalten hat. Opitz felbft durfte

fchon damals das, was dichterifch an ihm war, nimmermehr dafür

halten. Er muß fofort ein andrer Menfch gewefen fein, wenn er

mit Bewußtfein litterarifch thätig war. In feiner Ausgabe von

1625 leugnet er denn auch die Afterien, Flavien und ihresgleichen

:

iie follen nie gelebt haben. Aber felbft im Parademarfch der

Alexandriner findet lieh noch dies und jenes, das urfprünglich

wohl in fchwebendem Rhythmus könnte gegangen fein. Er

gefteht auch in einem Briefe an Colerus vom 28. Februar 1628

(abgedruckt bei Palm, ,Beiträge zur Gefchichte der deutfehen

Litteratur', Breslau 1877, pag. 162): ,Ego earum nugarum, quas

adolescens fere HeideJbergcte et alibi exeogitaveram, pretium nunc

quoque hie fero. Omnes enim aedes , omnes plateae cmitunindis meis

perßrepunt, quae in compüis quoque uno alteroque obolo venduntur.
1

Daneben entftehen auch kunftmäßige Dichtungen: Diftichen an

l
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leinen Lehrer Gruter, die Lfberfetzung des Beinfiusfclien L<>l>-

gefanges Chrifti; vielleicht il't er auch fchon an Ronlard heran-

getreten. Dann kommt der Krieg, im Herbft 1620 rückt Spinola

in die Pfalz ein, und Opitz fchmiedet das fchüne Gedicht ,Wider

die fcheußlichen Maranen'. Er felbft flieht eilig den Rhein

hinab und kommt zu dem gefeierten Nicolaus Heinfius, der

für feine Verskunft längft von Bedeutung gewei'en war. Dort

erhält er vielleicht noch weitere Anregung, aus dem Nieder-

ländifchen zu überfetzen. Er kommt weiter an die ,kalte Cimber-

fee', aber er denkt immer noch an feine Heidelberger Galathee.

Sieben Monate hält er fich dort bei feinem Freunde Hamilton

auf, demfelben, dem er den Lobgefang Chrifti zugefchrieben hatte.

Wieder in der Heimat, ift er dann eine Zeit lang ohne Befchäfti-

gung. Er weiß indes feine Widmungen wohl anzubringen und

knüpft durch ein Troftgedicht mit dem Anhalter Hofe an, als

die Herzogin Sophie Elifabeth ftirbt. Im Jahre 1622 erhält er

durch Vermittlung des Brieger Herzogs eine Aufteilung beim

Fürften Bethlen Gabor von Siebenbürgen. Dort muß er feine

,Hunnen' in Cicero und Horaz einführen, auch den Fürften felbft

unterrichten, und zwar ,mit der gebührenden Emfigkeit'. Trotz

der ungünftigen Verhältniffe , die ihn bald müde in die Heimat

zurücktreiben, beginnt er dort die Arbeit an feiner gelehrten

,Dacia antiqua', ,Zlatna' entfteht (von Parchwitz aus 1623 Herrn

Heinrich von Stange gewidmet), die ,lange Vandala' tritt hie

und da auf, bei der er ein ,erlaubtes und ehrbares Vergnügen'

gefunden. Im Auguft 1623 ift er wieder daheim, er wird fürft-

licher Rat und lebt am Hofe von Brieg zwar unbefoldet, doch,

wie es fcheint, ganz wohl aufgehoben.*)

Da kommen heraus : Martini Opicii I Teutfche Poemata I vnd I

Ariftarchus I Wieder die Verachtung Teutfcher Sprach, I Item I Ver-

*) Die Nachrichten großenteils nach Palm a. a. 0. Der Auffatz von

Rnbenfohn, ,Der junge Opitz. 2.' Euphorion 1899, p. 24 ff. erfchien erft nach

Abfchluß meiner Arbeit.



teutfchung DcmieUs Heinfij Lobgefangs I Jefu Chrifti, I vnd l Hynmi

in Bochum Sampt einem anha/ng I Mehr auferleßener getickt

anderer Teutfcher Poeten. / Der gleichen im dieTer Sprach! Hiebe-

uor nicht auß kommen, i Straßburg I In Verlegung Eberhard Zetzners. I

Anno 1624.*) Der Herausgeber il't Zincgref, Opitzens Heidel-

berger Freund. Die Ausgabe mufs einft befchloffen gewefen fein,

Opitz hat iie gewußt und gewollt, denn er hat eine Vorrede

dazu gefchrieben. Aber freilich wohl fchon mehrere Jahre vor-

her. Jedenfalls ift keins der ,Teutfchen Weltlichen Poemata'

von 1624 erweislich nach 1621 entftanden (Vgl. § 66.) Das

beftätigt ein Brief Opitzens an Buchner vom 5. Oktober 1624

(abgedruckt bei Geiger, Mitteilungen aus Handfchriften', Erftes

Heft, Leipzig 1876, pag. 31): ,— — Porro quia germanicorum

poematim editionem innotuisse tibi video, scito eam a manu Zingreifii

esse gut libello quem ante aliquot annos Heidelbergae concinnaveram

plurvma sine discrimine adjecit quod indigna luce publica et mendis

plena, cum ab admodnm puero conscripta fuissent, merito exposueram.

Itague etiam atque etiam peto, ne ex nugis istis conjecturam de

reliquis rebus meis facias; sed donec brevi emendatiora et auctiora

prodeant, inque amicum qui nullo quidem malo animo, intempestive

tarnen meque inscio, ista prodire passus est cidpam omnem

rejicias. — ' Ferner eine Stelle der Poeterey (Neudruck

pag. 24): ,So find jhrer auch swey 1 — Echogedichte — ,in

meinen deutCchen Poemaüs, die vnlengß zue Straßburg auß ge-

gangen, &ue finden. Welchen buches halben, dos zum theil vor etlichen

jahren von mir fclber, .nun theil in meinem abivefen von andern

ungeordnet vnd vnvberfehen znefammen gehlen ift worden, ich alle

die l'itfe denen es zue geächte kommen ift, fte ivollen die vielfältigen

*) Die Ausgabe ift befchrieben in den Haller Neudrucken 15 p. VII

und in Schnorrs Arcbiv VIII, 4K7. Im Exemplar der Göttinger König].

Dniverfitätsbibliothek beginnt die Dedicatio: Dem Hochgebornen Herrn I

Herrn Eberharden, Herrn zu Bappolt I stein, Hohenach vnd Geroltzeck, etc.

Meinem Gnedigen Herrn. (Vgl. dagegen Schnorr a. a. 0., Hoffmann von

Fallersleben, Martin Opitz von Boberfeld, Leipzig 1858, pag. 6.)

1*



mcmgel vnd i/rrwngen Co da/rinnen (ich befinden, beydes meiner

jugend, (angefehen das viel darimter iß, welches ich, da ich noch

faß ein hnabe gewefen, gefchrieben habe) vnnd dann denen zue-

rechnen, die auß keiner böfen meinung meinen gueten mimen dadurch

me erweitere bedacht gewefen fein. Ich verheiße MermUt, eheßes

alle das jenige, was ich von dergleichen fachen bey handen habe,

in gewiße bücher ab eue ///eilen, vnd eue rettung meines gerächtes,

welches wegen voriger vbereileten edition Reh mereklich verletzt be-

findet, durch öffentlichen druck jederman gemeine sue machen. 1

Zincgref wird alfo nach einem alten Sammelmanufkripte, das

ihm Opitz etwa 1621 gefandt oder das er bei deffen Flucht in

Händen behalten hätte, die Straßburger Ausgabe hergeftellt

haben. In diefem Falle hätte ihm Opitz noch bis 1621 hand-

fchriftliches Material zur Ergänzung gefchickt. In beiden Fällen

hätte Zincgref die Ausgabe nach andern Handfchriften und den

. erfchienenen Einzeldrucken erweitert. Daß Opitz felbft ältere

Gedichte nach 1621 noch beigetragen habe, läßt fich nicht

erweifen und ift nicht wahrfcheinlich. Ein Brief Mathias

Berneggers an ihn vom 24. Juli 1623 (abgedruckt bei Witkowski,

Poeterey, pag. 36) läßt fchon durchfeheinen, daß ihm eine

Zincgreffche Edition nicht fonderlich willkommen fein würde:

,Ea (feil, carmina) a Gratiis simulac Musis insessa curan/c

D. Zincgrefio nostro — in liicem uti spero brevi nostrates typographi

producent teque vcl invitum in famae clarioris ore constituenV

Mochte nun Opitz im Jahre 1624 noch um die Ausgabe

wiffen oder nicht, jetzt kam lie ihm offenbar fehr ungelegen.

Er glaubte weitergekommen zu fein, vielleicht gerade in dem

letzten Jahre philologifcher Muße. Er hatte wohl fchon den

Plan einer eigenen Mufterausgabe , die feine neu gewonnenen

oder fefter gewordenen poetifchen Überzeugungen und fprach-

lichen Reformationsgedanken vertreten Mite. Er hatte viel-

leicht fchon Fühlung mit der fruchtbringenden Gefellfchaft' und

ihrem feierlichen Herrn, dem Herzog Ludwig von Anhalt, der durch
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feineMachtitellurigim titterarifcheu Deutfchland am bellenjemanden

zum einflußreichen Dichter machen konnte. — Da erfcheint

die fchlimme, kompromittierende Straßburger Ausgabe (a).

Aber bald danach, vielleicht noch befonders dadurch an-

geregt, die ,Poeterey'. Und dann Opitzens eigne Ausgabe (b):

Martini Opitii I Acht Bücher, I DeutCcher Poematum I durch Ihn

Celber herausgege- 1 ben, auch alfo vermehret vnnd I vberfehen , das

die vorigen I darmitte nicht m uer- 1 gleichen ßndt. I hin Verlegung

Dauidl Müllers Buchhändlers I Inn Breßlaw. I 10';jr>. (Befchrieben

bei Hoffmann a. a. 0. pag. 8.) Die Widmung an Ludwig von Anhalt.

Der Grundl'tock ift derfelbe wie in a, befonders die größern

Stücke (Zlatna, der Lobgefang Chrifti, der Lobgefang Bachi)

lind geblieben.*) Aber alles Gebliebene ift gründlich durch-

einander gerüttelt und umgeordnet; a, fchon genugfam be-

jammert, wird thunlichft totgefchwiegen. (Vgl. befonders die

Vorrede zur ,Luft des Feldlebens'.) Die leichtern, linnlichern

Gedichte haben weichen muffen oder werden wenigstens in

der Vorrede entfchuldigt (,wie denn After ie, Fht via — nichts als

Samen foul). Zu Perföuliches ift geftrichen , z. B. das fchon

berührte Maranengedicht der Dohnafchen Sinekure zuliebe.

Wieder Anderes mag fchon die nichtalexandrinifche Form ver-

dächtig gemacht haben. Aber damit ift zugleich manches

Läppifche, Nichtsnutzige oder formell Rohe gefchwunden. Neu

hinzu kommen eine ganze Reihe geiftlicher Gedichte, eine Samm-

*) Grundlage des Textes find, wie bei O.'s polemifcher Stellung gegen

X.'s Edition faft felbftverftändlich, in der Regel die erften Einzeldrucke

gewefen. (Aufgezählt bei Hoifmann pagg. 5—7.) Genauer nachgeprüft

habe ich das beim ,Lobgefang Chrifti', der zuerft 1621 einzeln erfchienen

war. (Vgl. b H 42: erfter Druck und b haben: höldfeligfter von allen

.

a: höldfeligfter vor allen; bJ21: erfter Druck und b: auff auff, a: auch

auff.) Für die übrigen a und b gemeinfamen Gedichte und darüber hinaus

weifen die zahlreichen alemannifchen Formen der Breslauer Ausgabe auf

den Straßburger Druck als Textgrundlage hin, wie meine Arbeit zeigen wird.

Genaueres ZU lagen ift mein Material unzureichend, und ich überlaffe das

der erwarteten kritifchen Ausgabe der Opitzifchen Werke. — Doch vgl.§2(>,3.
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hing von Sonetten nach Ronlärd*), Beifpiele ans der Poeterey,

viele Gelegenheitsdichtungen , die nach 1621 entftanden find,

darunter die der Wiener Reife (1625).

Und im Einzelnen ift überall die ändernde, belfernde Hand

merkbar. Opitz hat wenig Refpekt vor der Bedeutung eines in

feinem Zufainmenhange Hellenden Gedankens, wenig Scheu,

durch Änderung die Wirkung des Ganzen mitzuändern , viel-

leicht zu fchwächen. Davon lieft man ein nettes Beifpiel bei

Witkowski a. a. 0. pag. 180; vgl. ferner das Sonett auf Starekens

Hochzeit a pag. 99, b pag. 118. Vieles wird geftrichen, in

Zlatna, wie es fcheint, aus Gefühl für poetifche Rundung: ge-

lehrte Abfchweifungen werden unterdrückt; anderwärts werden

die Gründe der Streichung einzelner Stellen nicht lichtbar oder

es lind diefelben, die auch gänzliche Auslaffung eines Gedichts

veranlaßt haben. Sehr vieles wird am Versbau geändert, vieles

auch an Stil und Wortwahl; die Worte von der leidigen Be-

tonung xxx werden gereckt, gefchoben, gepreßt ; neue Epitheta

werden erfunden oder die alten angemeffen permutiert; dagegen

muffen mancherlei eigenartige Ausdrücke, die zuweilen eine

harte Schönheit haben, langweiligeren, pretiöferen Platz machen.

Aber es zeigt lieh doch bei wachfender Sprachgewandtheit ein

Bewußter-, Deutlicher- und Schärferwerden des Ausdrucks

(vgl. a 44 b 113, a 63 b 119), überall eine lehr forgfältige

Feile, oft an Orten, wo das moderne Sprachbewußtfein keine

Urfachen irgendwelcher Änderungen und gerade diefer Ände-

rungen zu erkennen vermag; vielleicht fchon deshalb, weil

Opitzens Sprachgefühl guten Teils von feften theoretifchen

Regeln abhängig gewefen ift.

Ich will nur die Laute und Flexionen von a und b und

befonders die vorgenommenen Änderungen behandeln. Es foll

auch über die für Opitzens Charakterilierung befonders wichtige

*) Nach Beckherrn ,M. Opitz, P. Ronfard und D. Heinfius', Diff.

Regim. 88 pag. 85 ff. Mite es nur ein Sonett und zwei andre Gedichte fein.
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Betonung gefprochen werden. Über die fprachjliche Bedeutung

der Änderungen muß ich indes noch einiges fagen, das die

vorigen Ausführungen ergänzen Toll, aber auch feinerfeits von

ihnen ergänzt werden muß.

Dal.» Geh — abgefehen von dem lokalen Abftande der

Straßbnrger Ausgabe a und der Breslauer b — die Sprache in

einem Jahre wahrnehmbar geändert habe, ift nicht möglich,

b, ab und die Änderungen von a zu b geben alfo ein Bild der

Opitzifchen Kunftfprache und ihrer Entwicklung: a und b lind

zwei Punkte, durch die lieh eine Linie ziehen läßt. In (liefern

Falle ein Bild der Entwicklung zum Mufterhaften und des in

der Poeterey kodifizierten, der Sprachgefelll'chaft für würdig er-

achteten Mufterhaften felbft. Zugleich wird lichtbar, was in a

fremdartig ift, ftraßburgifch oder Zincgrefifch. Es ergiebt lieh,

was fpeziell die Lautlehre betrifft, aus verschiedener graphifcher

Darfteilung derfelben Laute vieles für das Verhältnis zwifchen

Laut und Schrift, und aus den Änderungen für die herrfchenden

Tendenzen. Die lautlichen Refultate, die aus den Reimen ge-

wonnen werden, erhalten und geben Sicherung, Betätigung,

Qualifizierung. Sie kommen in die Mitte zu ftehen zwifchen

den Ergebniffen, die aus der Schrift, und denen, die aus den

Lauten, aus phonetifchen Aufzeichnungen gefchöpft find; auch

hier im Verhältnis gegenfeitiger Kontrolle. Denn es giebt

phonetifche Aufzeichnungen; der werdenden Schriftfprache und

des l'chleli IVhen Dialekts, zeitgenöflifche und moderne (Buchner,

Titz, Scherffer, Rückert, Weinhold, Drechsler u. a.). Und aus

dem allen wird erkennbar die Stellung Opitzens zu diefem

Dialekt, zu diefer Schriftfprache und zur Darfteilung feiner

Kunftfprache durch den Druck. Es foll lieh zeigen, wie Opitz

leinen fchlelifchen Dialekt in graphifche Formen zwängt, fo,

daß für ein Auge von heute arge Mißverhältniffe zwifchen

Laut und Schrift entftehen; wie Fremdes, fclion Schriftfprach-

liches anerkannt, manches dialektifch Schlelifche wieder befeitigt,
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andres fchriftfprachlich wird und erlialten bleibt bis auf unfre

Zfit. Es wird damit ähnlich fein, wie mit den fchwäbifchen

Formen, die noch Schiller und der junge Hölderlin, den fränki-

fchen, die Goethe in die Dichtfprache einführten. Aber Opitzens

Arbeit war keine fporadifche, zufällige, lie war weit umfaffender

und konfequenter. Platen beklagt lieh einmal in feinen Be-

merkungen ,Ueber verfchiedene Gegenftände der Dichtkunl't und

Sprache* (Stuttgart, 1839 pag. 363), daß die fchlelifche Laut-

re bung in gewiffen Keimen fo lange gegolten habe. Er denkt

dabei an Opitz.

Denn b iß wirklich Mufterbuch geworden. Man kann, von

einer fo begrenzten Betrachtung, wie die gegenwärtige, aus-

gehend, die Stellung eines litterarifchen Werkes im Gange der

Jahrhunderte nicht leicht wiirdigen. Aber wenn man einen Blick

thut in Lindners alte Opitzbiographie, fo lieht man mit Furcht

und Staunen eine fchier endlofe Reihe von Enkomien auf den,

wie es fcheint, doch fchon einmal halb verfchollen gewrefenen

Dichter, die ihm noch nach der Mitte des folgenden Jahrhunderts

die überfchwänglichfte Ehrfurcht bezeugen. Burdach wird bald

umfäffender und genauer belehren; ich denke mir zunächft,

daß Opitz nach Luther wieder eine Stufe zur Einigung der

Sprache bedeute. Seine Sprache ift über Luther weitergebildet;

worin, wird lieh wenigftens für ein abgegrenztes Gebiet zeigen.

Sie ift die Sprache einer neuen Art von Poeiie. Sie fügt der

gemeinfamen Sprache außer diefem litterarifchen, auch ein neues

räumliches Gebiet, Schlehen, enger hinzu, wie auch der katholifche

Südoften und die Schweiz erft befonders gewonnen werden

mußten.

Beide Ausgaben lind wenig rühmlich ausgeftattet. Ein-

richtung und Paginierung lind in b unpraktii'ch und forglos.

Druckfehler giebt es gar zu viel, und lie lind keineswegs alle

verzeichnet: ,

—

find alfo etzliche Fehler blieben, von denen wir nur

die wichtigen fetzen wollen: die vbrigen, als unter andern, daß
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offtmals aus einer Syüaben .:/<•<;/, ni<l aus suieyen eine gefetzt

worden, Zum Eccempel, ruhe für ruh, gehet für geht, tregt für

t/reget, vnd dergleichen werdet jhr vnbeCchwert Celber in acht nemen.'

Ich führe das Richtige, das lieh beinah immer ohne weiters

ergiebt, ftillfchweigend ein. Die Orthographie ift in manchen

Punkten höchft unlicher, ganz licher faft nirgend, fodaß lieh zu-

weilen glatte Relultate für das fprachliche Gebiet kaum finden

lallen. Auch die Unlicherheit darüber, was in der Schreibung

von b auf Opitz, was auf den Breslauer Setzer und Corrector

zurückgehe, muß in den Kauf genommen werden, wo nicht Vers

und Reim entscheiden. Ich brauche bei den Citaten eine Art

Durchfchnittsorthographie, die lieh etwa ergiebt, wenn man lieh

die Entwicklung von a zu b fortgefetzt denkt. Das, worauf es

im einzelnen Falle fpeciell ankommt, ift genau nach der Quelle

wiedergegeben.

Stellen, die nicht von a zu b geändert lind oder um einer

innerhalb des augenblicklichen Betrachtungskreifes liegenden

Änderung willen verglichen werden follen, lind durch die beiden

Seitenzahlen bezeichnet, und zwar bedeutet die erfte Zahl die

Seite in a, die zweite die in b.

a/ + Seitenzahl bedeutet, daß die angezogene Stelle nur

in a fteht.

a+ Seitenzahl bedeutet, daß die angezogene Stelle zwar

auch in b fteht, aber fo geändert ift, daß lie im gegebenen

Falle nicht verglichen werden kann.

Entfprechendes gilt für b/ und b.

Die Beifpiele aus ab und b habe ich nur foweit es von

Bedeutung fchien vollzählig zu geben geflieht, befonders bei

feltneren fprachlichen Erfcheinungen; in der Regel lind es aus-

gewählte Belege; doch lind die Reime und Änderungen durchaus

verwertet. Die Beifpiele aus a lind vollftändig nur, wo es eigens

gefagt ift oder lieh aus dem Zufammenhang ergiebt. Nach ähn-

lichen Gelichtspunkten habe ichZahlencitate angewandt, wo es der
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Mühe wert feinen. Einzelne Zahlencitate zwifchen Beifpielreihen

ohne folche weifen auf Vereinzelung des Falles hin und find,

wenn nicht anders angegeben, vollftändig.

,mhd' bedeutet — etwa wie die termini ,idg. wgerm.' —
nur die grammatifche Kontraktion einer den verfchiedenen

Äußerungen und Darftellungen der deutfehen Sprache zu Opitzens

Zeit — Dialekt, Schriftsprache, Druckfprache cet. — gernein Iam

vorausge fetzten Vorftufe. Dagegen ,md.' die Vulgata der zu O.'s

Zeit üblichen md. Druckfprache; ,nhd.' die moderne Schriftsprache,

x bezeichnet eine Wiederholung, v. Vokal, c. Konfonant, vs. Vers-

fchluß, : Reim. Die übrigen Abkürzungen find an lieh ver-

ftändlich.

Abgekürzt citiert lind folgende Bücher:

Arndt, Der Übergang vom Mittelhochdeutfchen zum Neuhochdeutfchen in

der Sprache der Breslauer Kanzlei, (Vogts Germaniftische Abhand-

lungen, Heft XV,) Breslau 1898.

v. Bahder, Grundlagen des neuhochdeutfchen Lautfyftems, Straßburg 1890.

Bödiker-Wippel, Grundfätze der teutfehen Sprache, Berlin 1746.

Drechsler, Wencel Scherffer und die Sprache der Schlefier, (Vogts Germa-

niftifche Abhandlungen, Heft XI,) Breslau 1895.

F. Frangk, Orthographia, Wittemberg 1531.

Gottfched, Vollftändigere und neuerläuterte deutfehe Sprachkunft,

Leipzig 1776.

Hoffmann von Fallersleben, Martin Opitz von Boberfeld, Leipzig 1858.

J.Müller, Quellenfchriften und Gefchichte des deutfeh-fprachlichen Unter-

richts bis zur Mitte des XVI. Jahrhunderts, Gotha 1882.

Palm, Beiträge zur Gefchichte der deutfehen Litteratur des XVI. und

XVII. Jahrhunderts, Breslau 1877.

P B B : Paul und Braune, Beiträge zur Gefchichte der deutfehen Sprache

und Litteratur, Halle 1874 ff.

Rücker t, Entwurf einer fyftematifchen Darfteilung der fchlefifchen Mund-

art im Mittelalter, Paderborn 1878.

Weinhold, Über deutfehe Dialektforfchung. Die Laut- und Wortbildung

und die Formen der fchlefifchen Mundart, Wien 1853.

Wilmanns, Die Orthographie in den Schulen Deutfchlands, Berlin 1887.

W i t k o w s k i , Martin Opitzens Aristarchus sive de contemptu linguae

Teutonicae und Buch von der deutfehen Poeterey, Leipzig 1888.
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Konsonanten.

Dentale.

§ 1. Mhd. d und t > ab d-t > nhd. d-t im Anlaut.

1. Mhd. d> ab d-t > nhd. d-t.

Tach > Dach 64120, Dach 38 81; Perferfc, verterben 146 47,

147 47, b/105, verderben 140 49, 238 16, a/37, b/C 31 ; M>erc 38 82

;

bringen > dringen 90183, dringen 135 J 31, 159 63; trücken, truk-

hen > drücken, drucken 9 239, 3 133, 32 108, drücken, drucken

40 84, a/48, a/119, b/E32, b/lOOx.

2. Mhd. t > ab d-t > nhd. d-t.

Tawren 34 95; temmcn 157 60; Tolch b/b 22;

Gedichte, dichten > Getichte, tickten 6 151, 35 146, 88 166, 98

96, d: a/42, a/70, t: 39 83, b/105, b/169; Dinte > Tinte 58147,

Dinte a/70, ZSwfe b/74; toppel 138 J42, rfw^efö b/92, b/166;

dunckel, Dunckelheit > tunckel, TunckeUieit 24228, 56 213, 82 163,

92185, tunckel 82 163, b 210;

TeutIch, Teutschland > deutfch, Deutschland 1 131 x, 2 132 x,

44113, teutCch a/Allx, a/42, a/104, «fcÄb/Lll, b/66, b/67,

b/171, (cfr. deutlich bL12); Thonaw b/66, Tonaw b/224,

Tonaw > Donaw 60 208

;

Dolmätfcher b/26; Drache b/C 41. Vgl. die Anmerkung

unter § 3,4.

Die Lifte zeigt, daß innerhalb jeder einzelnen Ausgabe die

Schreibungen lehr konfequent durchgeführt lind und daß faß

nur zwilchen a und b Abweichungen vorkommen. Da aber 1)

weit lichrer Opitzil'ch, als das in a von b Abweichende nicht-
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opitzifch ift, fo muß von b aus gefchloffen werden. Dnd eben

die Konfequenz beftätigt, was durch den heutigen Cchlefifchen

Dialekt bewiefen wird, daß Opitz im Anlaute dentale ftimmhafte

Lenis und ftimmlofe Fortis icliied (cir. Weinhold pag. 7;")). Alfo

und die Abweichungen in a nichtopitzifch. Sie lind oberdeutfch.

Und zwar führt v. Bahder (pag. 267 ff.) als ausfchließlich ober-

deutfch an: Tack, teutfch, tringen. Bei dichten, Binte, duncJcel

findet lieh im Md. nur t, im Obd. t neben d. Alfo ift d hier

oberdeutfch. Die Formen tawren, temmen, Tolch, Bolmätlch,

Donau, dtippelt, Brache lind auch md. ; verderben ift im Md. vor

verterben im Schwinden. Abweichend von Md. wären in b alfo

nur: Thonaiv, Tonaw b/66, b/224, oberdeutfehe Form, nieder-

gefchrieben im März 1625 in Wien (cfr. Palm, pag. 193 ff); traben

und toppel (neben duppelt). Diefe beiden t müßten fchleliich fein.

Das beftätigt für toppel Weinhold pag. 75. Über th vgl. § 26,2.

In Notturfft 100 237 ift Affimilation anzunehmen.

Mhd. d, t = ab d, t = nhd. d, t behandle ich nicht.

§ 2. Mhd. d-t > ab d-t-dt > nhd. d-t-dt im Inlaut.

1. Mhd. d> ab d-t > nhd. t.

Mnder a/97, 231 8, b/C 11, Jiinder > hinter 3 134 u. ö; vuder

a/A 11, a/60, a/70, a/72, vnter a/43, 136 J 32, 38 81, vnder > vnter

3134 und regelmäßig; werden a/A 11, werthen 82 163, werden >

werthen 21140, 75 207 und regelmäßig; vierde a/78, gehende

b/a22, b/b 12, b/G12; die fchwachen Praeterita haben t, nach

Liquiden auch dt, ausnahmsweife dann auch d: künde b/E 41.

Vgl. § 3.

2. Mhd. t> ab d-t> nhd. d-t.

Multe b/66;

mitte a/231, a 83, 158 61, milde 230 7, b/a21; cjedultiglich

a/42, dulden 6 206; aufmuntern b/L 12, auffmundern a/118;

Gelde b/101.
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Im Sclüeüfchen hat Liquida auf folgenden Dental er-

weichenden Einfluß (Weinhold pagg. 65-67). So erklären lieh

die Formen himder, werde, gehende, künde, müde, dulden, (leide

in b. Dem Obd. und Md. geineinfam lind: aitffinuntern, geduldig,

miUe, vielleicht auch Multe; Opitzifch, weder schlelifch, noch nid.,

noch obd. sind: hinter, vnter, werthen. b weicht alfo vom Md. in

zwei Richtungen ab: zum dialektisch Schlelifchen und zum Nhd.

Diefe letzte weiß ich nicht anders zu erklären, als aus bewußter

• uler unbewußter Oppolition gegen den Dialekt. — Übrigens be-

ginnt nach v. Bahder die Form vnter fchon um 1540 in die

Nürnberger Drnckerfprache einzudringen. — Die Reime ergeben

für diele Gruppe nichts. — Vgl. die Anmerkung unter § 8,4.

Athcm 23142 (nicht Odem).

3. Mhd. t> ab dt> nhd. t-dt.

Brodten 124 G41; Stätten> Städten ,urbibus' 38 82, 84 194, in

der Regel dt- tödten z. B. 26 229 u. regelm.; vierdte b/a22, b/F12.

Diefe Lifte erhält Erweiterung und Erklärung durch Unter-

ziehen des Auslauts.

§ 3. Die Dentale im Auslaut; dt,

1. Für den Anlaut darf man ohne weiteres annehmen, daß

d den ftimmhaften, t den ftimmlolen Laut bezeichne; denn der

Dialekt fcheidet noch i'o. und die Überlieferung ift nicht unter-

brochen. Im Inlaute tritt aber ein Zeichen, dt, hinzu. Und

vollends am Wortende fcheinen die Verhältniffe zwifchen Laut

und Zeichen lehr verfchiedenartig. Es kreuzen lieh mannigfaltige

Einflüffe, und auf den erften Blick ift nur eine unglaubliche

Konfulion bemerkbar.*)

Das Zeichen dt ift offenbar aus Synkopierung von -det

entstanden. So ift auch die Auffaffung älterer Grammatiker,

*) Von tli ift an andrer Stelle zu reden: h bedeutet für den Dental nichts.
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Schotteis und Bödikers. Und (liefe Herkunft des Zeichens in

noch daran kenntlich, daß es fal't nur auf den Auslaut befchrankt

ift. Auch von den Fällen des inlautenden dt (cfr. § 2,3) Ml

wenigstens todt eine Participialbildung lein (I'o Bödiker-Wippel

pag. 50, Gottfched pag. 58), in Städten ,urbibus' fteht dt zur

Unterfclieidung von Stätten ,locis' (cfr. Gottfched pag. 58). Zu-

weilen wird auch dt durch Anhängen von Flexionen in den

Inlaut übertragen, dt im echten Inlaute bedeutet nach Aus-

weis der Reime (Städten: treten, tödten: Käthen) ftimmlofen Dental.

Brodten fchließe ich an. In vierdte hat lieh der Wert des

Zeichens nach Analogie des Auslauts geändert (Dental nach

Liquida!) Cfr. § 2,3.

Die Bedeutung des auslautenden dt beftimmt (ich fogleich

durch feine Verbreitung: es fteht nur nach (bei Opitz) langen

Vokalen und Liquidaverbindungen, alfo da, wo das fchlelifche

Auslautgefetz gilt ,Dental nach langem Vokal oder Liquida-

verbindung wird ftimmhaft' (cfr. Weinhold pag. 77): dt bezeichnet,

abgefehen von den oben angeführten Stellen, ftimmhaften Laut.

2. Wenn nun diefes fpeziell fchlelifche Gefetz das direkt

entgegengefetzt wirkende gemeindeutfehe Auslautgefetz — ftimm-

hafter Dental des Inlauts wird im Auslaut ftimmlos — fo über-

wiegt, dann ift von vornherein anzunehmen, daß das zweite

fchlelifche Gefetz, ,ftimmhafter Dental des Inlauts bleibt im

Auslaut erhalten' (Weinhold pag. 69) für b gilt. Beweifend ift,

daß d und dt lieh im Auslaute vertreten können. Auslautendes

d ift alfo auch ftimmhaft.

Belege: entsündt > entsünd 126 H 12, gefand 125 Hll,

gewand b/E22; vberwand b/78, erkandi 125 Hll, niemand! 125

Hll, gebrandt 227 4, Verwandfchaffi b/F42, zutrant: Hand> Hundt

228 4; Schiverdt > Schwerd 159 61.

3. Eine dritte Tendenz bei Geftaltung des Auslauts ift die

der orthographifchen Uniformierung von In- und Auslaut. Sie

wird erft deutlich, wenn man b nicht mit a, fondern mit einer
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der fchleüfchen Erftausgaben der Eiflzelftücke vergleicht. Dann

lalTen lieh die oberdeutfehen Einflüffe leicht abziehen: Opitz

ändert anf den erften drei Seiten des ,Lobgefangs Chrifti' b

dreizehn mal gegen die Ed. prineeps des Jahres 1621, indem er

den Dental des Inlauts auch in den Auslaut Hellt, niemals ge-

fchieht eine Änderung nach den alten Auslautgefetzen. Diele

dritte Tendenz muß natürlich die Wirkungen der beiden andern

verdunkeln, aber alle drei wirken zusammen, das auslautende t

zu il'olieren und fo feine Bedeutung feftzuftellen. Jetzt wird es

erft möglich, aus einem Dental des Auslauts auf den inlautenden

zu fchließen: auslautendes t entl'pricht inlautendem t.

Dann erhält die Lifte in § 2,2 folgende Ergänzungen:

Gcdnlt (a/51, a/74) b/D 12, b/90, b/227; Gelt (a/95), 1 136

(t aus a verfchleppt?), GeU > Geld 7 151, 35 146.

Wo t und d neben einander ftehn, könnte t fpeciell Opitzifch

fein (vgl. hinder hinter § 2,2): Nort (a/72), 44113, b/180, b/244,

Nort > Nord 34 95, 132 J 11, (Nordens b/170); taufent (a/33,

a/78.) b'225, taufend b/D 11; taufendt b/D 11. Es ift fehr denk-

bar, daß Opitz feine Sprache nicht immer mit gleich ftarkem Be-

wußtfein vom Dialekte fchied, und daß das Abftreben vom Dialekte

felbft hyperfchriftfprachliche Formen hervorbringen konnte.

Es läßt lieh natürlich nicht von dt oder d des Auslauts

auf d oder t des Inlauts fchließen, etwa aus Herd b/78,

ScMU> Schild 104 238, Schild b/75 auf *Hertes, *Herdes, *Schiltes

oder *Schildes.

In a gilt das gemeine Auslautgefetz : halt, Bilt, Golt, Helt,

llidt, Juyent, Schult. Vugent.

4. Gewiß gelten die Auslautgefetze weiter, als die Schrei-

bung erkennen läßt. Z. B. wird von t nach langem Vokale im

Auslaut auf ftimmlofen Konlönanten des Inlauts zu fchließen fein,

lellili ift es wahrfcheinlich ftimmhaft: die hiftorifche Orthographie

ift keineswegs überall den Lautgefetzen unterlegen; cfr. § 3,3.

Das beftätigen die Reime. Denn die Reime fcheiden allerdings,
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wie lieh zeigen wird, l'timmlofen und ftimmhaften Dentalauslaut:

dt, d lind ftimmliaft, t ilt nach langem Vokale oder Liquida

l'tinnnhaft, l'onft ftimmlos.— Die folgenden Beifpiele haben zugleich

als Belege für die Schreibungen zu dienen.

a) Auslautender Dental nach (bei Opitz) langem Vokal:

üht : Lieät b/B 12 ; Kleid : Leid : -keit : crfreivt b/97 ; Cpat

:

r,W27 145; Kleidt : breit 6 150 ; PfaM.hat b/191; Neidt > Neid:

Zeit 16195; erfreivt : bereit b/B 32, Cpat: hat b/202, reift : Zeit

125 H 11, verfpott : Gott 134 J 22.

b) Auslautender Dental nach Liquida:

Sund : Verbündt 123 G 32 ; niemandt : erkandt 125 H 11 ; Hirt

:

toird 126 H 12; biindt: Hundt 127 H 22; zutraut : Hand > Handt

228 4; ünd:ßndt 229 5; gilt : Bild b/104; Bild > Bildt : erfüllt

1131; Wald: halt b/106; bekandt: Landt 1 131; verwandt
:
gefundt

21 1 39 ; Wind : beginnt :ßndt b/204 ; bald > baldt : geftalt 15 241

.

verwirrt : geirrt 131 J 11, Mit: Gelt > Grldt 1136 (doch vgl.

unter 3), Nort:Port b/180, fürgeHalt : kalt 26 229.

c) Auslautender Dental nach kurzem Vokal oder nicht

liquidem Konfonanten

:

Magdt-.behagt b/B 41, Magd:behagt b/B 42; Pattaft : Gaft

125H11; Haupt
:
geraubt 126H12; erzeuget

:
gefeuget\34:J 22 cet.

;

veracht : lacht : Macht : bedacht 6 206 ; Safflt : Kraft : geCchafft : behafft

24 209; leufft: teuft b/243.

Man lieht, die Gruppe c) fondert lieh ab ; hier gilt nur das

Zeichen t. Die Ausnahme Magdt, Magd ift durch Aflimilierung

des Dentals an den ftimmhaften Guttural zu erklären, der in

gewiffen fchlelifchen Gebieten hier die Bedeutung der Liquida r

haben foll (cfr. Weinhold pag. 67).

Aber ich möchte nicht zu viel Wert auf diefe Reimergebniffe

legen. Im einzelnen lind die Wirkungsgrenzen der fchlefifchen

Auslautgefetze gegen die der hiftorifchen Schreibung nicht fest-

zulegen. Überdies ilt ungewiß, wie weit die Reime konso-
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nantifch rein fein rollen. Es wäre möglich, daß Opitz eine mehr

als zweifache Abl'tufung des Dentalauslauts kannte, daß lieh

etwa das i'iimmhat'te auslautende t von d und dt unterfchied,

• •der daß dt einen befondern Lautwert hatte. Opitz wird hier

wie fonfl vom Dialekte abgewichen fein, wie, unterl'uche ich

nicht weiter.

A n m e r k u n g. Der Stand der Dentale in den beiden Profa-

Itücken von a, der Vorrede an den Lefer a/All—a/A22 und

der Vorrede zum ,Lobgelange Jefu Chrifti' a/118— 120 ift ver-

schieden: das erfte Stück hat etwa den Lautftand von a, das

zweite den von b. Vgl.: Teutfch a/Allx, deutfeh a/H8xx,

a/119, a/120; Gedichte a/A12, (leuchte a/118, Gedichte a/119 x;

vnder a All, a/A 12, a/A21, vnter a/119, a/120; werdes a/All;

auffnuindert a/118; Druck a/119.

§ 4. Schwund von Dentalen. (Abweichend vom Nhd.)

letzlieh > letztlich 15 557; Schachs > Schachts 232 9;

Marck 104 238, Marcld 148 49, b/a42;

Ähnliche Erscheinungen des l'chleiifchen Dialekts bei Wein-

hold pag. 78.

§ 5. Verhalten zu unorganifchen Dentalen. (Abw. vom Nhd.)

1. Zur Epithese:

(barihicht b 78;) duppeU b/92, b/166, toppel 138 J 42; eines

b/a31, dermaleins 31 108; (hartneckicht 127 H 21): jetz a 103,

foult mit t; Katalt > Kann 14 39, Kannen 150 51; (Kefieh > Ke-

ficht 38 81, Keficht 225 1 ;) Man > Mond 231 7, ionft d; Obs > Ouß

1136x, Oha D/D41, 23613; {CchattkU 1237); Wachte > Wache

53 157. Ich habe in Klammern Bildungen auf -icht aufge-

nommen : damit foll nur angedeutet werden, daß lie wenigstens

teilweife durch Suffixvermifchung erklärt werden können (cfr.

auch Weinhold pag. 77).

i
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2. Zur Entliefe:

Derofelbten b/b31, b/74, derfdbte b/98, diefelbte b/a31

(/eM b/B 42 cet., felbfelbllen b/80); rnm^e b/74, b/200 und

regelmäßig, mimbr b/Bll cet. ; morgenrfbs > morgends L29H32,

morgends 152 54; {Leuffte b/32, weitleuffig a/A21, weitleufftig

b/G21, b/20); wünCchen a/A22, /r/inl<hen> wündfchen 5136x,

wündfchen>ivimdtfchen 38 82, wündfchen b/34, ivündtfchen 1>, 79,

wüntfchen b/110 (cZ und £ wechfeln unterfchiedlos ; in n meift

keine Enthese ; cfr. Weinhold pag. 82 : fehle li Ich 5 nach / w > ts) :

vollkommen lieh > vollkommenblich 66144; cfr. eigentlich b/Lll,

deren!halben b 147, allenthalben b/88 cet. =nhd.

§ 6. Affimilationen.

Nobburfb 100 237, cfr. § 1, 2.

Das Pronomen c?w wird lehr häufig enklitifch und das tf

affimiliert lieh dem b der Verbalendung-: Äai?w b/E21, hebteil

n

b/E2l cet., sogar: Fürchfbn a/48 (cf. § 66,3). b befeitigt hie

und da diese Affimilationen, z. B.: Schemßu> Schumi» ff du 24228.

§ 7. Affrikata.

Die dentale Affrikata wird im Anlaute durch #, fonft durch

bz gegeben; b + bz giebt bz: Herbz 58148, Herbzcn 59 148,

enfziindl a/148 cet. In Fremdworten findet lieh zuweilen c statt

0, bz: Cibher 158 61, Circkcl 31 108, PorceUan b/100, Princeffin

20 139 (auch £; Gra^e« 87 235). — Vom nhd. abweichender

Gebrauch

:

Deubsfche b/76, fonft deutfehe; ebzlich b/92, eilich a/A 11,

b/31; Lignitfeh b/91, b/189; Ccheubzlich b/66, b/93; fetaw*

15051, b/169 cet.

Von einer Änderung von z hinter ?, m, w zu /?, wie iie

Weinhold für den Dialekt ftatuiert (pag. 79), findet lieh nichts.
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Vgl. Fincmt* 1035, gante 15051, Glants 141K21, Lernte b/123,

Provinte b/D32 cet.

ober jetzt, letelich cfr. §§ 4 und 5,1.

§ 8. .s*- Laute; seh,

1. Im Anlaut findet (ich nur das eine Zeichen /'. Über

(einen YVerth läßt lieh alfo direkt nichts ermitteln. Nach dein

Dialekte und den Verhältniffen des Inlauts (Weinhold pag. 80,

Riickert pag. 153) läßt (ich vermuten, daß es ftimmhaft fei.

Es wäre aber Verfchärfung wie in gewülen Fällen des Inlauts

nicht ausgefchloffen.

2. Anlautendes f in Konfonantenverbindungen ift im felben

Umfange wie im Nhd. zu s geworden: F. Frangk pag. 104.

Abweichend ift s gefchrieben in Slange b/E 22, vgl. Schlange

1» II 32 und in der Erklärung der Stelle: Slange b/C 32. sl ift

hil'toril'che Schreibung oder durch abiichtliches Abweichen vom

Dialektilchen entftanden : der Dialekt hat an anderen Wortftellen

viele fch, die lehriftl'prachlichen s enti'prechen. Vgl. Schlange

a 120, 138 KU: Sclave b/167, ScUwe > Schlave 14545.

3. Im Inlaut zwifchen Vokalen werden die Zeichen f und ff

angewandt, offenbar jenes für den ftimmhaften, diefes für den

Itimmlofen Laut. Wenn dem fo ift, weicht Opitz in folgenden

Worten von der nhd. Lautgebung ab:

mhd. s. Eide 131 J 1
1 ;

(Haufe 6 206), HäuRchen> Häufßgen

4 134 (vielleicht gehört diefer Fall nicht hierher; es könnte

ig = ch fein)

;

BlaßebcUge > Blafebälge 94236; Spaßen > Speifen 94 235,

Speife: weife 33 94: Graße a/29, Gräfe 90183;

mhd..:. eufferft 17 215, 123 G 41, euferßem 150 51.

erweißen: Eyfen a/97, 5 -Laut ftimmhaft oder l'timmlos?

— cfr. unter 4, 5, 6.

2*
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In den Fällen der Verfchärfnng geht alfo //' auf mhd. 8,

zurück, in dem einen Falle der Erweichung entspricht <las /'

einem mhd. .:. ähnliche Refultate bei Arndt pag. 71 für die

Breslauer Kanzlei; cfr. Drechsler pag. 35, Weinhold pag. 81.

Die (T des Inlauts bedeuten möglicherweife z. T. s. Vgl.

Verwechslungen wie: heißen > heifchen b/227, Ferheifchungen

b/G 12x und den schlelil'ehen Übergang * > s im Inlaut nach r

(cfr. Weinhold pag. 80).

4. Im Inlaut neben Konfonanten tritt für /T einfaches /

oder /?, für fmeift f, feiten ß ein. Was bedeuten die Zeichen?—
Es giebt eine Spur des dialektil'chen Übergangs (Weinhold

pag. 80) von s nach r zu seh: Perfm : herrfchen b/K 21. Hier

bedeutet f alfo s. Denn ohne dialektische Grundlage würde

der Reim für Opitz zu unrein fein. Es läßt lieh aber wahr-

fcheinlich machen, daß auch ß s bedeuten könne : Arndt pag. 72

giebt zahlreiche Beifpiele aus der Breslauer Kanzlei des 16. Jahr-

hunderts, in denen ß neuhochdeutfehem s entfpricht: eußpruch,

ßweßern, ßniidt, ßneider cet. Dann könnte ß in Aekerßmann >

Ackersmann 138 J 42 s bedeuten. (Sonft wird der s-Laut der

Flexionen durchaus mit s bezeichnet.) In diefer Beziehung lind

alfo ß und /gleichwertig. Aber die Grenzen der Palatalilierung

des s -Lautes bei Opitz lind nicht zu ermeffen; kaum daß lieh

einzelne Spuren erkennen laffen.

In l'timmlofer Nachbarfchaft wechfeln ß und C ohne Rück-

licht auf die Herkunft, doch fo, daß vor t das f die Oberhand

zu behalten fcheint: bläß > bläßt 7 151; wächßt > weehß 87160;

Laßt > Laß ,onus' 135 J 31; geweiß 23142; mäßen 5 135; —
geuß>geußt 4 134; ißt > iß ,edit' 1338 cet. (cfr. 3.) Die

Schreibungen zeigen, und die Reime beftätigen es, daß hier IT,

ß und f ( < mhd. s.s, .::-, s) in einen (ftimmlofen) Laut zufammen-

gefallen lind.

5. Im unechten Auslaut wird H' des Inlauts durch /T und ß\

f durch /" wiedergegeben. In a fehlt der Apoftroph oft.
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Damit erhält die Lifte anter 3. folgende Ergänzungen:

Boß' > BoP 129 II 32, Boß1
a/62 (Bofe 31107); EW b/B 12:

Sfc>etf > ty,./f 4 134, 24 209; vnweiß > vnweiP 5 135.

(>. Im echten Auslaut werden ß und s angewandt, a) Zu-

näehlt haben beide Zeichen die orthographifche Bedeutung, daß

iie einem //'/;) und /'des Inlauts entfprechen, cfr. 1,2. b) In

lautlicher Beziehung icheinen beide Zeichen mehrdeutig zu fein,

Fodaß lieh ihre Gebiete nicht begrenzen lal'fen.

A, als Vertreter des IT, bezeichnet naturgemäß ftünmlofen

Laut, aber es tritt auch für f des Inlauts ein, Ibweit die Aus-

lautverhärtung gilt, cfr. 3,4.

s hat vermutlich teilweile die Bedeutung eines ftimmhaften

Lautes, cfr. 5. Der fchlelifche Dialekt kennt folches auslautende

l'timmhafte s (Weinhold pag. 80: mus = muß, doas = daß).

Kannte Opitz eine folche Scheidung, fo wird er s für den ftimm-

haften, ß für den ftimmlufen Laut angewendet haben. Vgl.: ulß >

als 104 238 (gewöhnlich s), auß > aus (in a gewöhnlich ß, in b s)

2 132, groß > gros 145 45, hieß > kies 157 59, laß > las

.mitte- 152 54, muß > mus 13 38, weiß > weis 4 134, 6151, 13 38:

Schweis bE32, b/89 neben Schweiß b 93. Was die Annahme

eines auslautenden ftimmhaften s hierbei fo verlockend macht,

ilt. abgefehen von der i'bereinftimmung mit dem heutigen Dia-

lekte*), die deutliche Parallele zu den übrigen Dentalen: der

Auslaut nach Liquida oder langem Vokal ilt ftimmhaft. Aber

anderseits bedeutet s unzweifelhaft ftimmlofeii Laut überall, wo es

nicht durch den Gegenlatz zu ß eigne Bedeutung behalten kann:

s wird in den Flexionen gebraucht (= mhd. z, s\ von wo es dann

aufflexionsähnliche Ausgänge übergreift: nichts, es, wes cet. Ferner

muß 8 l'timmlolen Laut bezeichnen, wo es einem f des Inlauts

entfpricht, die fchlelifchen Auslautgefetze aber nicht gelten, cfr. 6.

*) Ich will nicht verhehlen, dal's Wredea Berichte über den Sprachatlas

B. v. was, groß, am über eine ftimmhafte Ausfpraehe des s, ß im Schlefi-

fcheo nichts berichten.
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(Daraus ergiebt lieh wiederum die Ergänzung: ß bezeichnet

unter Uni ft linden ftimmhaften Laut : wo es inlautendem (I\ 6 ent-

fpricht und die erwähnte fchlefifehe Auslautneigung gilt, cfr. 7.)

Die Beifpiele beweifen unter l'olchen Verliältnil'fen alles und

nichts; nur aus den Änderungen ift mit einiger Sicherheit auf

die Tendenzen zu fchließen. Ich gehe nach der Reihenfolge,

in der lieh die Normen ergeben haben.

1. Inlautendes IT, ß wird im Auslaut ß: Fus > Fuß 157 59,

Cas > faß 155 57, verlies > verließ 147 48; auch Eiß b 87, b/170

(vgl. 3).

2. Inlautendes f erfcheint im Auslaut als s: bließ > blies

153 55, Preiß > Preis 154 56, Vers b/198. Die Belege lind lehr

unlieber, denn es ift durchaus wahrfcheinlich, daß die Inlaut-

verfchärfung (cfr. 3) weiter geht, als ße graphisch dargestellt

wird. Cfr. Kreiß > Kreis 125 H 12 neben Kreis b/B 22.

3. ß bezeichnet ftimmlofen Laut: biß ,usque
; b/107, deß a/42,

diß b/109, Amadis > Amadiß 47 112.

4. ß fteht für inlautendes f: Glas > Glaß 32 1 17, Gras> Graß

27 214, Aaß b/b 22, ivieß 1 131. Die Belege lind aus denselben

Grunde unlieber, wie unter 2. Die Änderungen könnten dann auch

der Wirkung des orthographifchen Gefetzes zugefchrieben werden.

5. s bezeichnet ftimmhaften Laut. Beifpiele lind fchon oben

gegeben; vgl. auch die Beifpiele unter 1.

6. s wird ftimmlos fein in Flexionen etc., außerdem wo es

einem s-Laut des Innern entspricht, der f gefchrieben, aber

ftimmlos gefprochen wird, foweit nicht auch hier die fchlefifehe

Auslautneigimg gilt: Hauß > Haus 39 82, Hauß 7152, Haus

b/D41; Gras > Graß 27 214, Graß 38 82. Cfr. 4.

7. Kann ß auch ftimmhaften Laut meinen? cfr. die Beifpiele

zu 1, 4, 6; ferner: wieß 1131 neben hieß > hies 157 59, Spieß

b/75 neben Spieß > Spies 151 53, muß b/109 neben muß >
mus 1338. Hierher gehört vielleicht auch die Differenzierung

von das Art. und daß Conj., die beide fchleiifch ftimmhaftes s
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haben können (cfr. Weinhold pag. SO): fie iß keineswegs ge-

glückt, wie Dicht zu verwunden) ift. Moderne Dialekt proben

fcheiden allerdings zuweilen doas, dahs Art., doß, daß <'«>nj.,

was zu Opitz und der heutigen Orthographie ftinmit,

Es laflen (ich alfo verfchiedene lautliche und orthographifche

Gefetze erkennen, ohne daß deutlieh wäre, wie weit die Wirkung

eines jeden reichte. Die Schwankungen und Inkonfequenzen

der Schreibung geben ein Bild von der Stellung Opitzens

zwifchen Schriftfprache und Dialekt. — Ich laffe mich nicht

weiter auf einzelnes ein: je fpezieller die Erfcheinung, defto

größer wird hier der Raum für perfönliche Willkür. Seltene

Schreibungen (fs, IT im Auslaut) bleiben unberücklichtigt : tie

ändern nichts am Gefamtbilde. (Archaifch fortgefchlepptes dz=das

li C42, b/167 will ich nur anführen). Ich fchließe auch unter

fothanen Uml'tänden nicht vom Auslaut auf den Inlaut. Es läßt

lieh nur Ib viel lagen: l'teht ß im Auslaut, fo ift für den Inlaut

//; ß wahrfcheinlicher als [\ und umgekehrt für s; ferner: ß, ff

lind wefentlich Zeichen des ftimmlol'en Lautes.

ober lilbifches s § 22.

Über dentale Geminaten § 26,3.

Labiale.

§ 9. Mhd. b und p > ab b-p > nhd. }>-b im Anlaut.

1. Mhd. /> > ab b > nhd. p.

Bapst b/b 12; Boßgesellen 156 58. Beide Formen lind

mitteldeutfch, vielleicht auch fchlelifch (cfr. Weinhold pag. 72,

Drechsler pag. 28): Das Schleüfche verhält lieh in Fremdworten

anlautender Tenuis gegenüber wie das Mhd. (cfr. v. Bahder

pag. 224).

2. Mhd. b > ab b-p > nhd. b.

Blitz 143 43, Plitz 81 162, 227 3, b/100, b/243; IrrauCen

127H21, braufen > praufm 23 U2,praufen 132 J 11, b/93, b/170;
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Bufch 124 <i 41, Bufch > Pufch 75 207, Pufch 23 142, 56192,

i) 221 (a/29).

Pcmcket 234 11; Purfch 153 55, 237 15, b/C 11.

Nach Weinhold pag. 71 muffen diefep -Formen als fchleüfch

angefehen werden. (Weitere Belege bei Drechsler pag. 29.)

Pufch und Purfch lind allerdings auch mitteldeutl'ch. Die ab-

weichenden 6-Formen ftammen, wie die Belege zeigen, aus a.

3. Mhd. p > ab b > nhd. p.

Blanche (mhd. auch b -Formen) 12 38. Das b ift wohl wie

bei der erften Gruppe zu erklären.

arfperen b/K 42 zeigt Afiimilation, wohl auch Wildpret 229 5,

b/123.

Sonft ftimmen ab und Nhd. im Anlaut überein. (cfr. Pöftl,

Pofaune, Pracht, prahlen, prangt, pregen.)

§ 10. b, p im Inlaut; b > o.

Ift b ftimmlos geworden vor t? Und wie weit? Haupt 66144,

b/G21cet. Haubtei!A12, Haupt: geraubt 126KV2. Dialektifch: Het.

b > 8: Pöbel > Pöfel 86 160, Püfel 233 10, b, 223. Cfr. Wein-

hold pag. 72, Drechsler pag. 28. Sicherlich geht diefe Erweichung

weiter, als die Schrift erkennen läßt. Cfr. Vngczlefer > Vngezieffer

17 149 und § 13,2.

§ 11. b, p im Auslaut.

Im echten und unechten Auslaut fteht durchaus das Zeichen

des Inlauts. Es ift alfo nicht zu erkennen, wie weit die gemeinen

und fchlelifchen Auslautgefetze gelten.

§ 12. Affrikata.

Der fchleiifche Dialekt hat keine labiale Affrikata (Wein-

hold pag. 73). Trotzdem finden lieh bei Opitz in a einige, die

auch das Mhd. nur feiten zeigt: Harpff > Hwff 149 50, Harf

> Harf 15241, Harf a/29; fcharpffen > fcharffen 12 37, fcharff
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6150. Es wird daraus klar: die Vorlage von a, Manufkript

oder Druck, hatte das fehle li Ich e, zum Teil auch md. ff; das

pf in a ift al£o fremdem Einfluß zuznfchreiben und es wird in b

wieder befeitigt. KJumpffen 1) D 32 ift dann als hyperfchrift-

fprachliche Form erklärlich. — (Fantafey 46 111, b/224, Nvtnfen

a 102 cet.).

§ 13. Labiale Spiranten.

1. Im Anlaut finden lieh keine Spuren von einem Übergange des

li inimhal'ten Spiranten (w) in Verfchlußlaut (ct'r.Weinhold pag. 74).

Dagegen im Inlaut: Lobe b/B 32, Löbens b/C 32, korrigiert

im Druckfehlerverzeichniffe zu Löwens, all'o als dialektifche Form

erkannt; l'onft fteht iv; der Reim Löwen : befreyen a 44, in dem

ic fogar vokalifch erfcheint, ift von Opitz in b geändert worden.

((rfbern, Farbe, gelb.) — Stimmhafte Spirans ift wohl auch an-

zunehmen für Pöfel, und damit vielleicht für weitere b des In-

lauts? Cfr. § 10.

Halbvokal w: § 23. w > h: § 15,3. cm, ew: § 45. qu: § 14,4.

2. Hat lieh ein Unterfchied zwifchen f
l < germ / und f

2

< germ. p erhalten?

Im Anlaut nicht. Schon Fabian Frangk (L 3 a, bei Müller

pag. 108) und Ickelfamer (C 5a, bei Müller pag. 140) fcheinen v und

/'nur orthographifch zu fcheiden: u foll befonders in den Verbin-

dungen vi und rr ftehen. Opitz wechfelt zwifchen u, das auch u und ü

im Anlaut bezeichnen muß, und / zwar mit einiger orthographifcher

Regelmäßigkeit, doch fo, daß man aus den Abweichungen lieht:

lautlich fcheidet er nicht mehr. Vgl. Bergforwerck b/33, fonft v;

für regelmäßig; Fehlt. Veläb; Ehrenveßen b 31.

Im Inlaut fteht v, soviel ich fehe, nur in Fremdworten.

ff ift das regelmäßige Zeichen für f
1 und p. Einfaches / findet

lieh nur in folgenden Fällen: Hafen 145 45, Nefen a 239, Vfer

b/166, b/181; Schaf, ScJwfe a/72, 15195, 60 207;

Hoffe > HofebSUl, 23715, Höffligkeü> HöfUgkeü 31 108;

Schaff, Schaffe > Schaf, Schafe 126 H 12, 138 K 11;
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Eyfer > Eyffer 123 G 41, Neef > Neeff 144 41. Tafel >
Taffei 57231, 156 58; treßch > treffUch 40 84, 23816, SbÄa/e

> ,sv/w/<< 1136x;

(Bor/ > //"/;//• 15 241, 7/«>/a/29, ÄA«r/e > Nr/„„;//r 29 229,

cfr. § 12; Pöbel > Pöfel 86160, Pö/eZ 233 10, b/223. Vngeziefer

>Vngezieffer 17149, cfr. §10;)

Ha/cn (fo ! cfr. Weinhold pag. 74) : Schlaven 145 45.

Ich meine, (liefe Lifte redet deutlich genug. Mit Ausnahme

des Wortes Schaf haben / oder ff > f nur die Worte, in denen

es auf germ. f = f
x zurückgeht; Pöfel (und Vngeziefer), in denen

/ auf h zurückgeht, haben einfaches /; in dem einen Falle, wo

/ und v reimen, ift einfaches / gefchrieben. Hält man diefe

Schreibungen mit der dialektifchen Erfcheinung zulammen, daß

f l ein weicherer Laut ift als/ 2 (Weinhold pag. 74), fo muß man

den Schluß ziehen: f bezeichnet einen weicheren Laut, als ff;

Schafe hat eigne Entwicklung, f
2

ift erweicht. Die Änderungen

f > ff befeitigen teils das / = /
2

, teils find lie orthographil'cher

Natur. Denn die lautgefetzliche Abftufung von f
l und / 2 gilt

ohne Frage weiter, als das übermächtige orthographifche Uni-

formierungsbeftreben noch erkennen läßt, das durch die Eigenart

der Schriftfprache unterftützt werden mußte.

Im Auslaut fteht ff; f nur in den angeführten Stellen.

Über unorganifche Labiale: § 19.

Über labiale Geminaten: § 26, 3.

Gutturale, Palatale, h.

§ 14. Im Anlaut.

1. Mhd. /,- > ab h-g > nhd. Je.

Krantz > Grantz 83 164; Kutfch > Gidfch 153 55, Gidfchen

15153; diefelbe fchlelifche Erweichung des Fremdwortanlauts

wie bei den Labialen (§ 9, Weinhold pag. 85).
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2. Wechfel zwifchen g und ./'. Vom heutigen Lautftand

weicht ab: gach b/104. — Zu gri/cÄ* b/B 11: Weinhold (pag. 87):

,Der mini. Wechfel zwifchen g und ./' vor i und e hat Geh im

Zeitworte jefen erhalten. Infin. jefen; 3. perf. gifchtf. Ich

glaube nicht reclit an einen wirklichen Lautwechfel, der lieh

Schwerlich wird nachweifen laßen. Der Wechfel wird wenigftens

arfprünglich rein orthographifch fein: man wollte nicht ii = ji

Ichreiben. (Ähnliche Erfcheinungen lind bekannt.) g bedeutet

vor i den palatalen Spiranten, vor e ift j geblieben. Möglich,

daß das noch für die SchleJier galt: g konnte Spiranten be-

zeichnen (f. u. §§ 15,2 u. 16,1). Zwar war jener Zwang, den

die Schreibung ausübte, fortgefallen, und das Gebiet des an-

lautenden Yerfchlußlauts g hat im Dialekte noch heute nichts an

den Spiranten verloren; g neigte vielmehr schon zu O.'s Zeit

zur Stimmloligkeit (cfr. Weinhold p. 82 f.). Aber man wird

eine Nachwirkung archaifcher Orthographie annehmen dürfen,

die auf die Ausfprache Einfluß gewonnen haben könnte.

3. Für k findet lieh (in Fremdworten) die Schreibung c:

Oirt/tK/fne > Kartaune 10 35; Oreutz, Cörp.er; Craiß (a).

4. gu; Queckbrunnen, guelen, QueUe, Quitte cet.

5. Anlautendes ch hat wohl keine eigne lautliche Bedeutung

:

ChrißaU> OrißaU 12 37, 225 1; cfr. Cherubim, Chriß, Ghurfürßlcet.

6. Anlautendes h: Helffenbein 83164, Hetrurifch b/bll.

Daß vor h, wie vor Vokalen, Elilion eintritt und (namentlich

in b) deren Zeichen, der Apoftroph, gefetzt wird, beweift nimmer-

mehr, daß h ftumm ift; es beweift, daß Opitz, als er die Poeterey

zufammenfehrieb, franzölifche Quellen benutzte. Vgl. (ein' Hand

148 49, das gülden' Haar 147 48,) UebUch' Hoheit 50210, Mond'

hat b/109 u. v. a. Vgl. §§ 60—63: Opitz fühlt lieh nicht wohl

bei diefem Verfahren.

In der Compolition ift das anlautende h von -hext nach ich

ftumm (cfr. Weinhold pag. 87): FcUftMeit > Falfcheit 144 44.

1 dagegenbeweift natürlich nichts: MenCcheÜ > Menfchheit 14-1 K 22.
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§ 15. Im Inlaut zwifchen Vokalen.

1. Zeichen für den Itimmlofen Verfchlußlaut Je ift </.
: Eckel

b/Lll, Mwackel b/G 12 cet.

2. ,Unorganilches g erfcheint in den Formen — geUgn

geliehen, fägn iahen, befchege gefchehe — die Form — ge-

Cchrigen gefchrien ift noch unorganifcher' (Weinhold pag. 84).

Grammatifcher Wechfel liegt wohl zu Grunde, erklärt aber die

(auch nd.) Erfcheinuug nur teilweife; vgl. auch §§ 16,1; 17,

4 und 5. Hierdurch erklärt lieh vielleicht die Änderung: Wo
dein Pfeil hinfliegen > hin fliehen lull 56 192. Ein Bedeutungs-

wandel ift wohl nicht anzunehmen. Das h von fliehen hat etwa

diel'elbe Wandlung durchgemacht, wie in den oben angeführten

Formen. Damit war der Unterfchied der beiden Verba fliehen

und fliegen unlieber geworden, iie wurden verwechfelt (§ 16).

Ich fchließe an: beugen > reigen: Zweigen 23 142; geht das g in

reigen nun auf tigern (neben rihan) zurück oder liegt der jüngere

dialektifche Wechfel h-g vor? Jedenfalls zog Opitz die Anwendung

diefer Form dem Mißreim eu : ei vor.

3. Auslautendem ch entfpricht im Dialekte zuweilen auch

inlautendes. Hoehheit > Hoheit 31108 (Hoheit 50 210), rauchen

b/180 (rauhen 12 37, a/28, a/29). Vgl. Weinhold pag. 86. Opitz

l'cheint dies inlautende ch als dialektifch zu empfinden.

4. Das auf älterem j, w, (h) beruhende h fcheint ftumm:

blüendes b/80, b/222: glüen 139 K 11
;
gemeiht > gemeyt 30 107 u. ö.

(hier hängt wohl y an hergebrachter Erinnerung des j)\ Weger

hl 1 10. [Cehlauhe 238 16. - Borotheen : ßehen b/77.] cfr. § 17,6.-

Über Dehnungs-A: § 26,2.

Über Gemination: § 26,3.

§ 16. Im Inlaut vor Konfonanten.

1. Im Inlaut vor t fällt g, in gewiffen Fällen auch h, ch

mit /.; dialektifch zufammen (Weinhold pag. 83-86) : seiete, gelaect,

gefall; lieht , lieht'; vgl. das unorganii'che g in zigt ,zieht' (§ 15,2),
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wo diele Art Affimilierung noch nicht fo weit vorgefchritten il't,

wie in licht. Ob bei Opitz die Affimilierung von g, h, eh + t

bis kt gelangt fei, il't fraglich. Jedenfalls läßt (ich in der Schrift

neben dem zweideutigen yt nur cht nachweifen: {erwacht b 219

[Weinhold pag. 86] gehört zu erwecken, nicht zn erwachen) seicht

38 82, zeuyt 39 83 zu zeugen; zeucht 44113 zu zielten: fleucht

> fleugt 8153, 20138, 21139, fleucht D/E31, zw fliehen; Oupido

fleucht hinweg 83 164. Vgl. § 15,2.

Andrerfeits läßt lieh erweifen, daß h, ch vor t gänzlich

l'tnmm fein können: CM: Liedt b/B 12, Cteht: Gebiet 130 H 41

(cfr. §30,4); ßht, ßeht entfprechen älterm ßhet Opitz begiinftigt

gegenüber a (liefe Formen: fecht>feht 45 1 15, 104 238, fi cht> lieht

5 135, 64 120 u. ö\, nicht umgekehrt.

nicht reimt nur auf -icht, (z. B. b/204. Cfr. § 37). Die

Form nit ift aus a eingefchleppt.

2. Ahnlich verhalten lieh die Gutturale vor ß: negß b/76

(nicht nakß, wie Weinhold pag. 86 angiebt); ßchß > ftehlt 56 192,

86 160 cet.

§ 17. Im Auslaut.

1. Spuren der Auslautverhärtuug find infolge der ortho-

graphifchen Uniforraierung von In- und Auslaut nur noch feiten

kenntlich: (Brieyh b81, b/77, b/78> Blaßbalchnacher > Blaf'ebülye-

macher 94 236, wegk>weg 96 214, wegk a/80. Diefe auf a

befchränkten Verhärtungen brauchen keineswegs ftraßburgifch

zu fein : vgl. v. Bahder pag. 264 f. und Brany : Bauch a/43,

:knmck 141 K 22, Gesany : Tranck 229 6, 158 61. — Marggraj)

b/a 42 x Affimilierung? — cfr. 4.

2. Die Endung -iy fcheint noch nicht in der Weife fpirantifcli

gewefen zu fein wie heute (Weinhold pag. 83 f.). Belege für die

Schreibung -iyle bei Arndt pag. 56. Daß Opitz -iy und -ich

fchied, macht die regelmäßige Schreibung billich = nihd. bittich
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31108, b/121 cet, fogar billichcr b/b21 wahrfcheinlich. Eine

Verwechslung: Hedwich b/78. Daß im Inlaut -ig und -ich vor

-hat, -hat verwechfelt werden, beweifl nichts ; denn hier lind g

und ch l'tumm (Weinhold pag. 84): Billigkeit a232, b/a22;

FnßerblichkeU a/A 12; -ig il't die regelmäßige Sehreibung:

Freundlichkeit > FreundligJceit 65143, Trawrigkeit 68 210, Brgete-

ligkeit 75 207, cet.

3. Scharlach > Scharlack 135 J31 (nd.);

/Aov/,-; &wcfca95, .s^vl > &wcä3495, San-/* 41 86, 149 50.

Man hat es hier nicht mit Auslautwechl'el , fondern mit

älterer lautlicher Differenzierung zu thun. (Vgl. Wilmanns

Gramm. I § 56). Es findet lieh auch die Schreibung Sarg b/89:

ich nehme an , daß g hier ch vertritt. (Vgl. : Jfüafichen

> Häufßgen 4 134.)

4. Gelach 159 62: 0. fcheidet -ig und -ich (vgl. 2), er reimt

nie auslautendes -g auf -ch; ich möchte alfo auch in Gelach

das ch nicht als Zeichen eines fpirantifchen g anfehen. (Doch

vgl. § 16,1, § 17,3 und 5.) Jedenfalls il't die Form Gelach nach

Ausweis der Wörterbücher durchaus geläufig.

5. Die Verwechslung von g und h, ch (§ 15,2) fetzt lieh

auch in den Auslaut fort: flog > floh' 21 140 zu fliehen, flog

> flach 1 131 zu fliegen. Der Dialekt kennt auch fäg (Wein-

hold pag. 84); 0. hat nur fahe, fah*, fah; fach a/55 wird ober-

deutfeh fein, floh' verhält lieh zu floch, soh* (ich 00h* hin b/177)

zu soch (bl41), fah* zu fach etwa wie ficht zu ficht: 0. empfand

die (zweililbige) 7* -Form als befler fchriftl'prachlich (cfr. Poeterey

E la).

Der Imperativ fich a87 [fleuch a/55x cet.] fcheint nur ober-

deutfeh zu fein.

6. />, das aufj, w, (h) zurückgeht, ift ftumm: frü b/65 x,

Muh b/89, Stro > Stroh' 130 H 41, 230 6, 23614. Cfr. § 15, 3.

Über Dehnungs-A: § 26,2.
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Nasale und Liquiden.

§ 18. m > n.

Im Flexionsauslaut ift offenbar m zu n geworden. Der-

gleichen oiebt es im Ober-, Mittel- und Niederdeutfchen (Wein-

hold mhd. Gr. § 505). In den Arbeiten über fchlelifchen Dialekt,

bei Rackert, Drechsler, Arndt finde ich nichts darüber; Wein-

hold (nag. 67) verzeichnet für Nordfchlelien Wandlung von aus-

lautendem m in n, aber nicht für Flexion. In Ichlelil'chen Dialekt-

dichtungen ift es oft bezeugt. Ich gebe die Belege vollständig,

foweit nicht ausgefchloffen ift, daß lautliche Vorgänge irgend in

Betracht kommen können:

BonCardt iR mit reichen Einkommen hegabet a/A 11, plur. ?

Euripides, bey welchen Cyclops Cagt a/A 21

;

von Arnos toeifen Sohn 131 H42;

wiederumb von newen wiederholen 133 J21;

vor detten hellen Liecht 137 J 42

;

auff den 6. 7. vnd achten Buche Reitet die Vberfchrifft b/c 12;

denCetben (fing.) vor Augen gcRellet b/G 12;

ob jhr den MorgenRerne vorzuziehen feyd b/65

;

aus diefen trefflichen Gefchlechte b/68;

die Schande, fo vnfern Stande entRehen muß b/103;

mit halben Munde b/125;

mit FroR' vnd fcharffem > fcharffen Beiff vmbhüttet 6 150;

der Vögel Companie mit fehönem > fchöuen ti/reliren 6 151

;

an deßm Rillen (> Riller) Bach 81 (162);

wirffet jhn mit Cchönem > fchönen Brennendem 82 164;

der Monden mit dem > den Wagen 130 H 41

;

mit reinem > feinen Wagen 130 H 41;

laß <l<i nti, lieh, in vnferrn > vnfern Witten regen 139K11;

mit guten Willen b/96

;

in guten Stande b/21.
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Es ergiebt Geh, besonders aus den Änderungen, daß diefc

Erfcheinung Opitzifch-fchlefifch ift. Wie wenig Gefühl Opitz

dabei für das fchriftfprachlich Richtige hat, zeigen befonders

folgende Änderungen, die eine Art von hyperfchriftfprachlichen

Können hervorbringen: den > dem Menfchen, die dat. plur. 147 47;

(vgl. zum erßen = zu den erßen b/L 12;) vgl. § 56. Teilweife

mögen Affimilierungen anzunehmen fein. Ferner:

f/trt Cich wieder Heuen in Cei/nen > Feinem alten Lauff 141 K22;

denn ich vor deinen > deinem Thron muß Cchütten meine /.einen

20 138.

An andern Stellen milcht (ich Syntaktifches beftimmend ein

oder es liegt den Änderungen ein Bedeutungs- und Vorftellungs-

wechfel zu Grunde

:

Lockt das Geflügel nicht auf ['eimin > feinen Vogelherdt 12 37;

in welchen > welchem jhr verliebt 21 140;

von > vom Jupiter 22 141;

von > vom Abwefen feiner Liebßen 27 145;

weint, daß ße wiederumb Cei in dem > den Frawenrorden 81 162;

vor deiner Majeßet vnd unerhörten > unerhörtem Glantz 141 K21;

mit CüITem neieen > netrent Moß 152 53.

Es fcheint mir, abgesehen von dem lautlichen Ergebniffe,

daß m am Wortende gern zu n wird, aus diefer Lifte hervor-

zugehen, daß bei doppeltem pronominalem Dativ (wie im

letzten Beifpiele) für Opitz eine Scheidung nach fyntak-

til'chen Gelichtspunkten ausgefchloffen ift, felbl't wenn in feinem

Sprachgefühl eine fyntaktifche Regelung diefer Fälle vorhanden

gewefen wäre.

Ich glaube, diefer Wandel von m zu n ift in der Schrift-

l'prache weiter verbreitet, als man zunächft anzunehmen geneigt

fein wird. In kürzefter Zeit habe ich folgende Beifpiele gefunden:

Morhof, ,Unterricht', Kiel 1682, pag. 352: von liefen Buche;

369: Überfettung ans den Teutfchen; pag. 375: Er geliehet in
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den Schluß feines Wercks; 426: Die ElocuMo iß a/h gebührenden

Ohrt herrlich; pag. 445: zu diefen Zweg. Fr. Schlegel, Lucinde,

Berlin 1799, pag. 164: von geheimen Haß eerriJTen. Tieck,

Schriften, Berlin 1828, V, 266: ich bebe vor dero furchtbaren

Anblick. Allerdings lauter Autoren von nd. Herkunft, bei denen

die Unficherheit zwifohen Acc. und Dat. mitl'pielen könnte.

Anmerkung: Diefe Erfcheinungen lind lautlicher Art.

Bei dem doppelten pronominalen Dativ werden dagegen fyn-

taktifche EinfiüiTe ftärker fein: Das erfte m wird vom Sprach-

gefühl als Artikel- oder Demonftrativ-w aufgefaßt; alfo wird

das zweite m zu n : die fchwache Deklination tritt ein. Zugleich

wird auf diefe Weife das zweite Adjektiv enger mit dem Sub-

ftantiv verbunden und hebt lieh von dem erften ab. Andrerfeits

zeigt lieh das Beftreben, m als markantes Dativzeichen zu fetzen

(wie .<? im gen. : MuMers, Elfes cet.) wenn der Dativ nicht deutlich

ift. Vgl. Schlegel, Lucinde, Berlin 1799, pag. 192: von Herzem;

Raabe, Haltenbeck, Berlin 1899 pag. 150: unter delTem Dache Cie

eine Heim Hätte hatte bereiten trollen.

Wie weit diefes n auch in Bildungslilben eingedrungen fei,

ift nicht auszumachen. Die Worte auf mhd.-em haben den nhd.

Lautftand. (Gherubin b/E41.)

Thurn 47 206, Thürri 47 206.

§ 19. mb, mp.

1. Wenn m im Auslaut unter gewiffen Bedingungen die

Bedentang eines n erhalten hatte, fo konnte lieh das Bedürfnis

einftellen, auslautendes m befonders zu bezeichnen. Dazu dient

vielleicht mm (vgl. § 26,3), licherlich mb. b ift ftumm, es bezeichnet

nur den labialen Charakter des Auslauts. Vgl. Bhum : Eigenthumb

b/244 (der letzte Reim in einem Mufterbuche), BeicMhwmb 1136,

Ghrißenthumb b/78: nim> nimb 1 131 x, nimb > nim 19 138, nimb

2 132, 49161, b/201. Die Einführung folcher Schreibart wird
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unteri'iützt durch das alte mb: Lamb 1339, 230 13, b/165, krumb

L5962. Denn auch hier iß b l'iumin: Cham: Lamm 134.T22,

hrumm >hrum 11 35. (warumb a 16, ckrumb 1» I> 12 cet. [fo regel-

mäßig] wage ich nicht ohne weitres anzuschließen; doch cfr.

krumb :vmb 159 62.)

Diele 6 find fogar im Inlaut ftuinin: Lämmer b/178 (cfr.

Rückert pag. 177, Arndt nag. 74); alfo wird auch b in Eigen-

thumben b/G 12, b/G 21 etc. l'tunim lein.

2. Hieran fügt lieh gut, was icli über die unorganifchen

Laute zu lagen habe, die lieh zwifchen m und einem folgend in

Dentalen (d, t, s) entwickeln. Denn ich glaube, daß auch diele

b und p infofern ftumm lind, als iie nur die verfchiedenen

Articulationsarten des m, die vor Dentalen eintreten können,

näher bezeichnen. Das wird erftens wahrfcheinlich durch das

oben (§ 18, § 19,1) befprochene Verhalten von auslautendem m;

zweitens durch den Wechfel von m und mb, mp: gerade wenn

es lieh um Wiedergabe eines unhiftorifchen jungen Übergangs-

lautes handelte, konnte lieh deffen Erkennen nur auf phonetil'che

Beobachtung gründen, und die Wiedergabe konnte nicht in der

Weife inkonfequent fein, daß lie zwifchen m und mb, mp fchwankte.

Schließlich ift auch beweifend, daß mb -f voc. im Inlaut nichts

andres zu bedeuten braucht, als m -f voc. (vgl. 1).

Belege: Irrthumbs 41 85 ; embüg 153 55, b/G 12, b/89, b/99;

frembde 31 107, b/88;

verblümbte a/A22; vngezähmbten b/103; berümte a/All;

vornemblich > vornemlich 13 38, Cchemßu > fchämbßu 24 228;

nimbt> nimpt 13 38, 39 83, 45114;

(kümpt >) kömpt 13 38 und regelm. ; nimpt 2 132 und regelm.

3. Im Dialekte ift inlautendes mb zu mm geworden; unor-

ganifches b, p fehlt : Opitz weicht alfo nur im Auslaut vom

Dialekte ab : auch auslautendes b nach m ift ftumm (f. o. und

Weinhold pag. 67).
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§ 20. Schwund und Enthefe von n.

1

.

Auslautendes n wird im Dialekte ftumm (Weinhold pag. 68).

Auch bei Opitz : Arme: erbarmen b/E 42, Pferde: Erde > Erden

27 145, Fewer : ßewern b/173. a ftraubt lieh. Die Zeichen m und n

bedeuten allo im In- und Auslaut ganz Verfchiedenes. Ähnlich wie

m kann auch auslautendes n befonders konferviert werden durch

Epithefe von d. Cfr. § 5, 1. Aber diefer Vorgang ift ein andrer.

nun und nu wechi'eln: nun > nu vor Voc. 225 1, nun b/89,

mc ,:n b/177; etwan vor Voc. b/172.

2. Einmal findet sich Schwund des n in der Endung als

Part, praes. : marmelden a 12.

deinetwegen > deinentwegen 22 141, jhrentwegen 49 161,

vnfertwillen 124 G 42. (Mohes hl 11.) Einehmung b/b 12

fernen > feuren 237 14, ferr a 53, in b meift die nd. md.

»-Formen.

genug > genung 8153, 45 114, genung 38 82, b/66, b/244.

Vgl. § 5, 2. (Der gutturale Nal'al ift klar angedeutet in

Bangigkeit => Banggigkeü 160 64. Vgl. dagegen Stimmen: dringen

b/94, Companie 6 151.)

mm, nn: § 26, 3.

§ 21. r.

/ödem, b/F 11, b/19, fordern b/E 42; /oder« b/242, fördern

b/E 41;

7^ie > Äier 69 154, Melier 9 239

;

alldar a/54, 31 107, row dar 226 2, dar > da 51 231,

75 207; dar/w 7 152, darvon 8 153, 3t 108, darzu 41 85,

dardurch > dadurch 82 163 cet.

;

wordarch b/B 42, ivormit b/E 41, worvon 31 108, wor.e'w b/201

cet. meift ohne r; vor Vokalen bleibt r: darum cet.

ehe neben eher.

Vgl. auch § 22, 1.

Über rr, 11: § 26, 3.

3*
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Übergänge zu den Vokalen.

§ 22. Silbifche Konfonanten.

1. Daß r zuweilen lilbifcher Natur fei, machen die Schwan-

kungen und Unregelmäßigkeiten des Drucks befonders deutlich.

Er fehreibt Synkopen vor, die verstechnifch anmöglich lind, und

zeigt umgekehrt volle Formen, wo nur fynkopierte ftehen können

:

rnitre zweililbig, vnfre dreililbig u. ä. Vergleicht man da-

mit Formen wie belTer = belTerer b/80, gelehrterem a/119,

Wäldren> Wäldern: Fddern > Felden 84 193, {Koren 150 51 u. ö.)

ferner die zahlreichen Änderungen: theivr > fehr 58 147, torawr

>li<uf 19 137 u. ä. (vgl. § 57), fo wird man zugeben, daß, wenn

auch lyntaktifche Vorgänge mitfpielen mögen, in den erften

Fällen r durch (e)rer, re, er oder den bloßen Vokal darzuft eilen
o

verflicht ift; (der Schwund des r wird hiermit zufammenhängen,

vgl. § 21), daß in den letzten r hinter Diphthongen nicht in

derfelben Silbe Platz findet. Freilich ift diefe Entwicklung

fekundär, lie wird durch Apokope und Synkope wenn nicht

hervorgebracht, doch ftark beeinflußt fein. Auch die fogenannte

Metathefe ift lediglich ein Reflex diefer noch flüffigen Ent-

wicklung. Diefe wird ihrerfeits durch das gleichberechtigte

Nebeneinander zweier grammatifch verfchiedener Formen mit

gleicher Bedeutung unterftützt und verbreitet worden fein : ander

neben andre, vnfer neben vnfre u. ä. Vgl. : ander > andrer Streit

45 114, in ander > andre Huld 48 161, fchöner Hände a 58 cet.

(§ 58,2). Hier werden fleh gewiß lautliche und lyntaktifche

Vorgänge mifchen. — Vgl. Spielhagen, Problematifche Naturen,

Leipzig 1885, I, 106: ücheres und edleres (Komparative);

Raabe, Haftenbeck, Berlin 1899, 352: milderem.

Zu vergleichen wäre dann : fanden a 54, b 2 10 ; mamßen >

mangeln 92 185 cet.
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2. Buhlerin a81, Einwohnerin a24, Göttin a21, a 144

find Murale. Die Kndung -in ift zwar einfilbig gemeffen, aber

zweifilbig oder mindeftens mit Geminate am Schluffe gefprochen.

Daher die Änderungen: Buhlerinn \) 162, Mnwohnerinn b 209.

Denn diefe Änderungen lind nicht graphifcher, fondern laut-

liclier Natur: die Zweiiilbigkeit von -in, -inn zeigte lieh zu-

weilen fo kräftig, daß auch der Vers geändert wurde, um ihr

Recht zu thun: Göttin > Göttinnen 21 140, 144 44, Boünn >

Eoßnen 07118 (in Proia). Gülden a 20 bedeutet güldenen, es

wird geändert zu güldnen b 138. Albern b/C 11 ist Plur. zu

alber oder aber zu albern. [Vgl. Albrecht von Eyb, Deutfche

Schriften ed. Herrmann, II, Berlin 1890 pag. XVIII: betriegerin,

Cchrnaichlerin (Plur.) und Herder, Urfprung der Sprache 1

, Suphan

5,137: fähig, üch zu vervollkommen > vervollkommnen 2
].

Wieweit auch an Tag geben 45 1 14, in Himmels,!A 21 (in Profa),

in Wind 10 240 u. ä. hierhergehören, ift nicht lieber auszu-

machen. Es ift aber doch zweimal geändert: in Sinn a 23,

in > gen Himmel.

Ahnliche Erfcheinungen bei s: was geu-iß = /ras gewüTes

98 96, bloß = bloßes Anblicken a 58. Cfr. § 56, 2.

§ 23. Halbvokale.

j und w lind ihrer halbvokalifchen Natur entkleidet, fo gut

wie ganz. Vielleicht hat das durch Synkope aus i hervor-

gehende j"noch etwas Vokalifches: Lilje, Spanjer cet. (zweililbig-,

neben den dreililbigen Formen: Lilie, Spanier); vielleicht auch

w in aiv, ew (§ 45).

Vgl.i: §§ 14,2; 15,4; 17,6; w: §§ 13; 15,4; 17,6.
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Vokale der betonten Silben.

a.

§ 24. Zeichen und Laut <t.

Die Gebiete des Zeichens und des Lautes a fallen faß

ganz znfammen ; nur zuweilen bedeutet a den Umlaut von a,

darüber unten zu handeln fein wird (§ 28). Von dem Dialekt

weicht diefer correct fchriftfprachliche Gebrauch des a weit ab.

§ 25. a-6.

Wohn a/74, Argwohn 237 14, Wohn > Wahn 103 238, Wahn

139 K 12, b/E31 ; warvon > worvon 31 108; Rani, > Rom 236 13;

befohre : Thore 3 134, befahren: gebohren 151 52, befahrte üch a 33.

Sonft nhd. Lautftand.

§ 26. Quantität aus der Schreibung beftimmt; Allgemeines.

Die Vokalquantität braucht nicht befonders bezeichnet zu

werden, auch in Stammlilben nicht; iie kann bezeichnet werden

durch 1. Vokalgemination, 2. h, 3. Konfonantengemination.

1. Ich nehme ohne weiters an, daß Vokalgemination Länge

bedeute. Dann ergiebt lieh aus Opitzens Schreibung nichts vom

nhd. Lautftande Abweichendes: Aaß, gaar, Haab, Haar, Saal,

Saate, Schaaff, Schaale, Schaar. Daß daneben Formen mit ein-

fachem a vorkommen, ift ohne lautliches Intereffe. Über faat

= fatt (Poeterey D 4b) vgl. Martin Anz. f. d. Alt. 14, 287 b/202

hat an der Stelle faü.

2. Nicht jedes unorganifche h ift von Haufe Dehnungszeichen.

tli hat eine lautliche Bedeutung wenigftens gehabt, das h hier nicht

von vornherein Länge des folgenden Vokals angezeigt (cfr. Wil-

manns, Orthographie 2
§§ 82 ff.). Opitz betrachtet indes auch diefes

h als Dehnungszeichen. Das lieht man aus der häufigen Metathefe
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th > ht, durch die das h feine gewöhnliche Stelle erhält: Noth

> Noht, werfh > wehrt cet., auch geth
}

ßeth. Sicherlich fpnkt bei

(lein Gebrauche des /// das griechil'che fr (bei Gottfched auch

Otfrieds t/t). Das wird beilätigt durch eine ähnliche Erfcheinung

bei r: nur nach r und t kann das längende h vor dem Vokale

liehen. Auch diel'es rh wird aus dem Griechifchen (p) zu erklären

fein; vgl. rhürt, rührt, Ulm, Ruh cet.

Auch in Worten wie Stahl (gehn, Helm) mag man nach der

Synkopierung h als Dehnungszeichen betrachtet haben.

Son l't, nehme ich an, bezeichnet unorganisches h Dehnung.

Es lehrt wenige vom Modernen abweichende Quantitierungen

kennen, für a nur: Wahll > Wall ,Valium' 36 146.

Aus dem Fehlen des h ift nichts zu entnehmen. Vielfach

Heben Formen mit und ohne h neben einander. — Vgl. §§ 14 ff.

3. Ich ftelle hier alles zufammen, was über Konfonanten-

gemination zu lägen ift, fofern lie über den vorhergehenden Vokal

Aufl'chluß giebt.

Die Orthographie der Geminaten ift in einem verzweifelten

Zuftande. Sie muß es; man vergegenwärtige lieh noch einmal:

Opitz fchreibt; von manchen Stücken ericheinen in Schlelien

erfte Ausgaben, andre hat Zincgref im Manufkript vor lieh;

Zincgref redigiert und ändert vielleicht, der Straßburger Drucker

ändert lieber; dies Konglomerat benutzt der Drucker von b auf

weite Strecken als Vorlage; er druckt in Schlelien, aber feine

Technik ift nicht fchlelil'ch, wie lieh hier am beften zeigt. Und

gerade in diefem Punkte war noch nirgends eine leidliche Norm

erreicht (v. Bahder pag. 85 ff.), die einer neuen Lautfixierung

hätte zu Grunde gelegt werden können. Aber wenigstens laffen

lieh mannigfaltige Einflüffe erkennen, die lieh faft in jedem

einzelnen Falle anders kreuzen und die Schreibung beftimmen.

In der md. Druckfprache war Geminata nach kurzem Vokale

im Inlaute das Gewöhnliche geworden; lie wird ins Schlelifche

auch da übertragen, wo der Vokal dialektifch und nach Reim-
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gebrauch lau-- ilt {Schatten, ä, vgl. § 27,2; Stalle, ä, vgl. § 27,2;

Ketten, e, vgl § 31,2; frommer, Gottes, ö, vgl. § 42). Wo lieh

im nul. Inlaut Geminate nach langem Vokal findet, wird diefe

dann um Ib leichter ins Schlelifche übertragen werden können

(Seitten, ßreitten, (kette, vngeßümme cet.). Es konnte !b eine

fekundäre Neigung entliehen, Geminaten (belbnders tt) nach

langen Vokalen zu fetzen, die dann noch größere Verwirrung

in der Orthographie anrichtete. Andrer IVits ift zuweilen der

Dialekt mächtig genug, gegen die gewöhnliche Druckweife eine

Bezeichnung feiner eigentümlichen Quantitäten durchzufetzen.

(cfr. bieten > bietten, i, cfr. § 37, Buten > Butten, ü, cfr. § 42,

zollen > sohlen, ö, cfr. § 42). Häufig werden die Geminaten vor

Konfonanten vereinfacht: Mltler, f/tfum ; namentlich II: gleich-

fals, fdt, Reit, gellalt; begonte, gerandt; mm und rr gewöhnlich

nicht: jrrdifch, Herrfcher neben Herfcher, himmlifch neben liimllCch.

Andre Worte haben, teilweife ohne daß Quantitätsunterfchiede

kenntlich wären, hergebrachter Weife einfachen Konfonanten:

Natern, Bieter neben Bleuer, Krüpel neben Krüppel, Eye. Vielleicht

lind auch diefe Schreibungen durch die Druckerfprache weiter

verfchleppt, als ihre Bedeutung reicht. Es mag mit der Über-

tragung der einfachen Konfonanten vom Md. aufs Schlelifche

ähnlich gegangen fein, wie mit den Geminaten, fodaß lieh

nun lautliche und, wenn man fo fagen kann, orthographifche

Schreibung gemilcht haben.

Im Auslaut fcheint die Verwirrung noch größer und die

Unlicherheit wird oft fkurril. Da fteht das alte Auslautgefetz, nach

dem Geminate des Wortinnern am Wortende vereinfacht wird,

neben dem Gefetze der orthographifchen Uniformierung von In-

imd Auslaut. Hinzugekommen fcheint noch ein Verfuch, nach

der Quantität zu regeln, fodaß nach langem Vokal einfacher

Konfonant, nach kurzem Geminate fteht. Über allem aber fteht

die alte Schreiber- oder Druckergewolmheit, die gewiffen Worten

einfache Konfonanz giebt {Blut neben Blatt, Bret, NacliügaT),
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ohne daß daraus Geher auf die Vokalquantität zu fchließen

wäre, andrerfeits, wenn auch in a b Dicht häufig Geher

erkennbar, bedeutungslose Geminationen als Schnörkel anbringt

r KarU, mgestwmm).

Als Material zum Nachprüfen oder Neufinden gebe ich

hauptfachlich die orthographifchen Änderungen. Sie find für

// > / vollständig. Es wird an ihnen am heften erfichtlich, daß

mehrere Regeln angreifen, aber keine durchgreift. Um das

Verhältnis zwilchen Dialekt und Schriftsprache, Laut und Schrift

möglichft deutlich zu machen, teile ich nach den fchlefifchen

Quantitätsverhältniffen ein, die ich für Opitzens Zeit aus Buchner,

,Anleitimg zur deutfehen Poeterey', und aus Titz, ,2 Bücher

von derKunft hochdeutfehe Verfe und Lieder zu machen 1

*), ferner

auch aus den Reimen entnehme ; nur wo diele Verlagen, benutze

ich Weinholds Angaben über den modernen Dialekt. Bei un-

licheren Fällen fteht ein Fragezeichen.

1. Schlelifche Länge : Bethe > Bette, hat > hatt, hotig > kottig (?),

Spot > Spott (meift tt), Beten > Betten ,perpetuam', Ret > Bett ,locum';

dagegen mtit>mU ,cum', tretten > treten, Breitten> Breiten, ver-

bottat > verboten; wohl auch Vatter > Vater; — Stätten> Städten.

QuaM>Qual, zollen >zolüen;

angenemen > angenemmen > angenehmen (die Ausgabe I von

1621 und 126 H 12), Frömigkeit> Frömmigkeit; gramm^gram;

Zinns > //uns.

2. Schlelifche Kürze: bieten >bietten, Hütlein >Hüttlein ,peta-

funculus', Ritten >Mutten; gutte>gute;

himmlifche >hfflrilifche, komm >1co»i.

3. ? Brett >Bret, Baulich > Bottich, Irompetten > Trompeten.

*) Die Citate find nach v. Bahder. Das Buch von Titz war überhaupt

nicht aufzutreiben, von Buchners .Anleitung' nur eine pofthume Ausgabe

von 1665 und eine unrechtmässige Ausgabe von 16(>2, beide offenbar gekürzt

und nicht ohne Fehler.
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Andre Beifpiele: TiroU; voll(o); weUfch; woU, wohl, wol(o);

prallen prahlen; Coli (o), will (>), all neben Col
s

wil, al;

frommer, nemmen und nehmen;

Mann und 'kann (ä) meift >Man, Jean; Gbttinn, Göttin;

vnzertrenlich; und 60, vnnd 70 mal in der Vorrede zu b;

doppelt, ertappen, Klepper, Krippe, Krüppel, Lippe, Pappier,

Rippe, Vppigkeit (vollzählig; Krüpel f. o.).

Genaueres unter den einzelnen Vokalen.

Welches wäre nun fchließlich die Ausbeute für die Quantitäts-

beMmmung? Für den Auslaut halte ich einen Schluß aus der

Schreibung für unmöglich. Im Inlaut mag, zumal wo die Ichle-

lil'che Quantität mit der gemein-md. übereinftimmt, aus ein-

facher Konfonanz Länge gefolgert werden, unlicher genug; alle

übrigen SchlülTe lind haltlos. Und zu dem einen möglichen werde

ich eilt greifen, wenn alle belfern Hülfsmittel Verlagen.

Über fl| ß: §§ 8, 3 ff.; /; § 13,2; ck: §§ 15,1, 17,3

(dt: § 3; U: § 7).

§ 27. Quantität aus den Reimen beftimmt.

1. Ein weit lichreres, nur nicht ib oft anwendbares Mittel zur

Beftimmung der Laute, hier fpeziell der Vokalquantität, lind die

Reime. Denn Opitz braucht lie mit Überlegung. Er hat

theoretifch über lie gedacht und gefchrieben, und zwar befonders,

was ihren vokalifchen Lautbeftand angeht. Er weiß, daß ein

Zeichen zwei Laute ausdrücken könne (Poeterey F 3 a), und

feine Scheidung von c in s und n — die Zeichen lind fchon

möglichft unglücklich — pflanzt fich, gewiß oft unverftanden,

in den Lehrbüchern fort. Die Reime find, wie lieh noch

im einzelnen zeigen wird, an Opitzens Dichtung das, was

ihm am meiften und imierften zugehört. Von einem her-

gebrachten Formelfchatz kann man nicht reden, die Reime lind

Opitzifch, und es finden lieh verfchwindend wenige papierne

darunter. An den Reimen feilt Opitz am äugftlichften und forg-
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fältigl'ten, fodaß jede Andrang einen Fortfehritt zu dem in

Opitzens Sinne Richtigen bedeutet und befonders zu prüfen ift.

Daneben muffen Reimlilten Refultatreihen von abfteigender

Wahrfcheinlichkeit ergeben. Der einzelne Reim beweift nichts,

denn in jedem einzelnen Falle kann Opitzens Stellung zwifchen

Dialekt und Kunftl'prache — ,deme welches wir Hbchdeutfch nennen 1

(Poeterey E 1 a) — verfchieden fein, jedenfalls ift lie un-

bekanntes x. Beftätigend treten hinzu die Dialektaufzeichnungen

aus älterer imd neuerer Zeit.

2. Abweichend vom Gemeindeutl'chen ift a in folgenden

Fällen quantitiert. (Die Belege follen vollzählig fein.)

[Tib ? ab : Grab > ein : fein 23 143 ; ab : hob >soch : Joch 22 141

;

ab: gab, Grab; gab: Stab; ab fcheint demnach gemilderte Quan-

tität des a zu haben, wahrfcheinlich Kürze, alfo die übrigen

Worte Länge.)

ach. mach : nach > fleh' : Galathee 26189; nach: Bach, Dach;

Weinhold Bäche, Dach.

äg. Verkehr : her > Tag
:pflog 53 157 (Vgl. § 30,1) ; mag '-pflag,

Plug. Tag ; pflog : Tag ; Weinhold: mäh, Tdk.

äl? all : Saal>Liecht : bricht 32 117; Fall : Nachtigal, Stall,

Thal; Mahl (zumal): Saal, Thal, Zahl; Nachtigal : Thal; Saal:

(Schale, Stuhle), Stall, Thal; Schall: Thal; Stall : liberal; vberal

: Zahl. Soweit diefe Reime rein find, ift wohl a lang (cfr. Wein-

hold pag. 26 f., Drechsler pag. 20 f.).

am? Bräutigam: Scham; Flamm' : nahm
;

(Flammen : su-

fammen; Flamme : Stammt) gram : Scham; kam : nahm, Sc/m in.

an. Das ä ift bei Opitz für an, hau, Man (meift mit einfacher

Konfonanz!) durchaus iicher. (Vgl. Weinhold hin und die älteren

Litteraturbelege Weinholds und Drechslers a. a. 0.). an : rann

> entzückt : geblickt 21 139, Gang : Gefang >an : gethan 25 188,

dich : jwniglich >«v : gethan 57 193; (die Änderung an : Hahn >
hm 53 157 ift vorgenommen, weil Bahn verpönte Form ift,
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cfr. § 33,4; ähnlich : heran . gähn >&ehn : geh/n 53 157) an : Bahn,

empfahn, gethan, hon, Man. Schwan, Hahn, vnderthan.

In/t : verfchtddi > Jean :gethan 58 147, entsündt : kimdt >

Wahn :kan 59 148, Ritt: will > an :kan 61 116, lcimpt:nirnpt > an :

kan 73 218, hegehrt : werth > kan : an 87 161 ; kan : Bahn, Chrißian,

Fahn, gethan, Han, Jußinian, Man. Maximilian, Van, Pelican,

Schwan, Wahn; unrein kan:dann?

Man : Fahn, gethan, Majoran, J'an: Titz: jedermän.

äffen? gefchaffen : entfcMaffen (: Schaffen ,ovibus').

äffen? Straffen
:
fäffen, verlaffen.

äten. Schäften : braten, gerathen, Saaten (vmbfchattei : rathet).

Weinhold : Schalen.

as? baß: Glas; das : Glas ; Graß : laß .languidus'. naß; maß:

naß: naß: vergaß; Titz: <Jäs, daß. näß.

at? That: Statt > Cey:-ey 74155; Blat:trat (:hat), Stadt:

hat, Ehat, That. Titz: hat; Weinhold: Stät.

abt? gehabt : begabt, gelabt.

Über gähn, (fahn ; empfahn § 74.

Über fchant-fcheUt-rchäUt, Ccharrt, Cchirrt § 72,73.

§ 28. Umlaut.

1. Es wären nimmehr die Grenzen des «-Lauts gegen den

oder die e- Laute feftzulegen, d. h. zu beftimmen, wie weit der

Umlaut des a vorgedrungen ift. Hier liegt die in § 24 ange-

deutete Differenz zwifchen Buchftaben und Laut a: in der Zinc-

greffchen Ausgabe wird der Umlaut zuweilen durch a wieder-

gegeben: fangt > fengt 12 37, glantst > glühtet 46 111, laßt > leßt

8152, 12 37, 86159 u. ö., fanfftiglich > tänffUglich 69154, khlafft

> Cchläfft 11 36, 1439. Inwieweit diefe a Umlaut bedeuten ift

nicht licher zu Tagen; man wird nach den Änderungen an-

nehmen, daß iie nicht Opitzifch feien. In b finde ich nur einen

zweifelhaften Fall von nicht bezeichnetem Umlaut: Ballenftadt

Wa21. Vgl. 2. Rückumlaut § 73.
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2. Giebt man danach zu, daß der OpitziTche Umlaut in b

bezeichnet wird, J'o findet man ihn bis auf folgende Abweichungen

in den heutigen Grenzen: Altären (: fptwen) 157 59, Cpat

( :Grad) 27145 cet., Cpat (Adj.) b/Fll u. ö.
;
gebahnt 125 H 11,

139 K 12. Für die Zincgreffche Ausgabe laßt lieh keine fcharfe

Grenze feftfetzen; überhaupt muß im einzelnen manches unlicher

bleiben.

Über die Qualität und Quantität des umgelauteten a : §§ 29 ff.

e-Laute.

§ 29. Schreibung.

1. v. Bahder hat über ä ausführlich gehandelt (pag. 104 ff).

Ich brauche alfo die geltenden Einflüffe und Gefetze nicht erft

aus dem Materiale zu entwickeln ; ich ftelle vielmehr die Beleg-

liften voran und fuche fchließlich Opitzens Stellung zu beftimmen.

1. ä bezeichnet den kenntlichen ad- Umlaut. Ausnahme-

gruppen :

a) die 2. und 3. Perfon vieler Verba, die in der 1. a haben:

Ußt> leßt 3394,

CcUeffß > fehläffß 69 154,

Präget > treget 82 163,

wächßt > weehß 87 160;

erfehrt, fengt, gefeilt, hell, hengt, leß, fchlegt, tregt, wechß; daneben

faß durchaus Formen mit ü. — {Cchivetzt.)

b) Conjunctivi Praeteriti: brechte, kette, kerne, lege, neme;

were; auch hier kommen Formen mit ä vor. — Ferner:

c) Subftantive:

Äße > Elle 23 142, Gehege > Gehäge 12 37

;

Blatter > Bletter 20138;

Empter, Bencke, Bletter, Rencke, Sterke, Stette.

1. Perfon e ä

glentzt > gläntzt 3394,

fchemß > [ehämtt 24 228
;
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d) Adjektive:

heHändig > beßendig 7152, mechtiglich > mächtigUch

näher >neher 140 K 21, [84213;

[chädlich > fchedlich 147 47,

CchcmdMch > Cchendlich 21 140;

behend, beßendig, fehig, gentglich, hartneckicht, heßlich, hrefftäg,

CchendMch, vnterthenig, vneehUch; daneben «-Formen.

e) Verben:

dämpften > dempften2213, gefettet > gefallet 35 146,

gefättigt > gerettigt 14 39, ge£chetzt>ge£chMsst§12\%\

gewaltet > geibeUd 226 2

;

dempffen, endern, krencken, meßen, nehren, fchelen, fchmehen,

Cchwechen, temmen, trencken, wehten, stehlen. Daneben wieder

ä- Formen.

2. ä bezeichnet ifolierten a « - Umlaut.

ähnlich > cimlich 12 37, ehnlich > ähnlich 75 220,

fäen > Ceen 27 145, gefpehet > gefpähet 21 140;

ßäts > ßets 28 145,

Thräncn > Threnen 34 212 und gewöhnlich,

Zähren > Zehren 34 212 und gewöhnlich

;

Ähre, ähnlich (auch e), Äfpe, (Dohnätfcher,) gränzen, Käfe, Mähr,

nähen, ßäten (e), Thränen (e), Zähren (e); blehen, drehen, Keßcht,

leer, feiig, Ceen, wehen.

3. ä bezeichnet Nachkommen von mhd. e.

häfftig > heftig 230 7, wehrt > wärt 37 81

;

rächnen > rechnen 82 164;

Bär (e, ee), gebären (eh), Läger, gelagert, Rächermn, Säßet, ver-

jähen, wären (eh), -ivärts; rechen, wegen.
t v_

Alfo ein Durch- und Nebeneinander von etymologifcher und

lautlicher Bedeutung des Zeichens ä. Denn es zeigt lieh,

i'cheint mir, eine lautliche Bedeutung — abgefehen von der

Aufftellung der Gruppe 8 — darin, daß die durch e wieder-
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gegebenen, nicht ifolierten a-Umlaute fall rämtlich alt, alfo md.

gefchloJTen find; die Quantität hat fo viel ich l'elie keinen Ein-

floß. Wie ift diefer Zuftand erklärlich, wie können fich die

Änderungen fo gegenfeitig aufheben?

Der fehlelifche Dialekt hat nur einen, einen offenen e-Laut.

(Drechsler pag. 12 fcheint Weinhold faifch zu verliehen: Wein-

hold behauptet nicht, daß die mhd. e- Laute in e zusammen-

gefallen feien.) Der Zuftand der Schreibung beweift offenbar

dasfelbe für Opitzens Zeit. Giebt man dann noch zu, daß

ä auch eine lautliche Bedeutung habe, fo ift dieselbe Laut-

entwicklung für Opitz erwiefen, die man — gerade bei ä —
auch unter der Herrfchaft der modernen Schriftfprache wahr-

zunehmen glaubt: daß nämlich die Schreibung den Laut bilde.

Bei einer Kunftfprache ift das eigentlich felbftverftändlich und

fs entfpricht allem, was fich über Opitzens Sprache ergeben

hat und ergeben wird. Ebenfo fteht heute die ftädtifche Um-

gangssprache in Schießen zwifchen Schriftfprache und Dialekt.

Für Opitz ift es gleichgültig geworden, wie weit die Zeichen

eä im md. die Laute ee wiedergeben, wie weit orthographifche

Einflüffe den Zuftand geändert haben: er entnimmt die zwei

Zeichen als zwei Laute, über deren Kompetenz er lieh aber

keineswegs immer klar ift. So konnte ä auch für mhd e ein-

treten, obwohl fchlef. a entfpricht. Der Dialekt mit feiner

Trennung von «= mhd. e und e= mhd. e mußte dann die neue

Trennung begünftigen, ü in feiner Neigung offnen Laut zu be-

zeichnen, noch verftärken, aber auch die Richtung der Ent-

wicklung von ihrem url'prünglichen Wege abdrängen : zuerft

hatten mhd. e und der jüngere a- Umlaut den offnen Laut, jetzt

wurde mhd. e und außerdem die durch ä wiedergegebenen Laute

offner als die übrigen; aber diefes ä ift noch jung und unent-

wickelt: feine Herkunft ift nicht einheitlich, die Schreibung

fchwankt noch. — Ich muß noch einmal auf diele Verhältniffe

zurückkommen: § 30.
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2. Der Buchftabe ö bezeichnet:

/. den Umlaut von o, regelmäßig;

2. in dörffen, förchten, gönnen, König, können, mögen, Stör

den Laut, der an Stelle des mhd. ü getreten ift. Vgl.

§§ 34, 36;

.?. den Laut, der an Stelle des mhd. e getreten ift iu

Löffel, Oepffel, [cMpffen, zwölf, meift auch in Rotte, bei

Zincgref auch in löfchen, verhören, zuweilen in fchwören
;

4. griech. oi, lat. oe im Wechfel mit e (in b meift c)
;

/">. in Löwe kann öw einen Diphthongen bedeuten (§ 13,1).

Über die Qualität des Lautes vgl. §§ 34, 43, 44, 49.

3. Damit wäre das Gebiet des Zeichens e begrenzt — denn

rc hat keine lautliche qualitative Bedeutung (§31 I) es ift

all'o, foweit die e- Laute reichen, i'o gut wie nirgends aus-

gefchloffen: nicht bezeichnet werden durch e gewöhnlich 1. in a

die jüngeren etymologisch deutlichen a- Umlaute, 2. in ab die

etymologifch deutlichen o-Umlaute; aber auch deren Laute kann

v darftellen bei fprachlicher Ifolierung oder wenn durch andre

Vorgänge diel'elben Laute hervorgebracht lind (vgl. 2). Belege f. o.

§ 30. Qualität aus den Reimen beftimmt.

1. Mehres und Deutlicheres foll (ich aus den Reimen für

die Qualität der e-Laute ergeben.

Heilborn (PBB XIII, 567) hat richtig gefehen, daß auf der

einen Seite nur die mhd. m, ä, e, e, auf der andern die mhd.

r, ö, ce entfprechenden Laute unter einander reimen. Ab-

weichungen :

1. er' ä : r : weren : hehren a/80, Befchweren : kehren 34 212,

Zähren : kehre» 20 138, 34 212 u. ö.;

2. eeä.öoß: Väter -.Götter 126H 21, Verrather -.Götter 153 54;
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3. e : e : her : verkehr> Tag : pflog 53 157, her : Verkehr a/80,

132J11, begehrt :kehrtl26T112, Erat : kehrtU9b0,

Hmll : lehrt 12 37, werth : lehrt 90 183, 229 6 u. ö.

;

begehret : verlehret 5135, wäret : verkehret b/94;

verwerren : Herren 130 H41

;

4. e : e: ernehrt -.kehrt 144 44, Pferat -.lehrt 154 55, 233 10;

verheeret : lehret a/72, verzehret : lehret 157 59,

94235, wehren : kehren 34 212; verhöret (=ver-

heeret) : ehret a/62.

5. e : ö: gegen : »lögen 14 40, 233 10, 238 16 (ö < ü).

Die Sonderftellung von t/e^r/« und kehren hat Heilborn er-

kannt; fie fpringt in die Augen. Zu erklären ift fie wohl aus

dem Dialekte : kären konnte fich aus härte (Weinhold pag. 27)

ergeben (vgl. auch Heilborn a. a 0.); Rückert pag. 38 ver-

zeichnet Mn = gegen. Die erfte Klaffe der c-Laute hat im

Schlelifchen e-a, die zweite e-i: hehren hat fich lautlich oder

etymologil'ch der erften Klaffe angefchloffen ; Opitz lehnt fich,

wie fchon im vorigen § gezeigt, infofern an den Dialekt, als

der erften Klaffe der e- Laute bei ihm offnes, der zweiten ge-

schaffeneres e entfpricht. Die Bindungen ceä : ceö erklären fich

vielleicht durch die Längung von o in Gott und damit verbundene

( Mt'enheit der Silbe (vgl. § 42) ; verwerren : Herren durch die Sonder-

entwicklung von Herr. — Über Einfluß des r auf Öffnung einer

Silbe {hehren, ehren, Herren cet.) f. 2.

2. Es wäre nun innerhalb der beiden Klaffen eine weitre

Scheidung zu verfuchen. Die extremften Laute müßten fich am

leichtefben abtrennen laffen. Mhd. ce findet fich außer den oben

angeführten Fällen noch in folgenden Bindungen: (links ftehen

die gH'chloffenen, rechts die offenen Reimfilben ; die Schlußfilben

der weiblichen Reime unterfcheide ich nicht)

1. ce : ce: kern : nein > nicht : bricht 151 52;

(MäJir : wer a/71), Gefehre : tvere,

(bläßt : Uff)
;



50 —

:'. i, : r : Geberden : Erden, werden, drehen : fehen,

3. ee

(leß : Peß),

Feh wer : der, her,

JBefchwerde : Herde,

beFchwert : gewehrt,

ßett : thet,

wer' : her,

(Perßer : her)
;

(leß : feß, [beß a/78]),

fchiver : Heer, Meer,

wer* : Meer.

(itäliai : fehen a/71),

verfchmähet : gefpähet,

wehen : Fehen,

weren : begehren,

fehlet : sehlet,

Das andere Extrem der erften Klaffe ift e. Hier muffen

die Refnltate der Unterfuchung nnlichrer fein, weil die Grenzen

des alten gegen den jungen «-Umlaut fchwanken und die

Schreibung auf die Laute Einfluß hat (cfr. § 29). Ich berück-

iichtige alfo zunächft nm- unzweifelhaft alten Umlaut und Ichließe

aus, was a allein bietet. Es reimen folgende e- auf e- Silben.

(Links ftehen die gefchloffenen, rechts die offenen; Worte mit

unlicherm c-Laut find eingeklammert.)

eb: grübet*

(heben,f)

eg: legt, (bewegen,)

{regt, f) degen (mhd. e),

trägt, legen,\

(regen,)

Schlägen*

traget*

ek: ßeckt,-\

el: gefeilt* ioehlen,\

geFellt,f zehlen,\

geßellt,\
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Heldt,j

helt,

eil: Gefettet

helle,,f

Hellet

ein

.

eil»

er

.

grämen,

fchämen*

zähmen*

(brennen,^)

erkennen,^

rennen,^

Heer,\

Meer,\

befcheren,f

nehrenrf

{verderben, verderbt,) verfchweren,^

erben, erbt,-\

ßercken, Stärckrf

Pferden,i

fehri,

verheert,

Kertzen,^

Mertzen*

wehren,^

verzeJi renk-

et. Ketten, cfr. § 31,

Städten? cfr. §31.

Ich habe noch einiges hinzuzufügen, eh ich die Refultate

aus der voraufgehenden Lifte gewinnen kann. ,Zefen hat feinem

(leutl'chen Helicon ein Reimverzeichnis beigegeben, welches dadurch

fpi'achliches Intereffe bietet, daß überall zwei Gruppenvon e-Reimen

nnterfchieden werden. Da die Schreibung nicht maßgebend ift,

kann die Trennung nur auf Grundlage der dialektifchen Unter-

i< heidung des offenen und gefchloffenen e-Lautes vorgenommen

worden fein. Titz, der auch auf diefen Unterfchied der beiden

e-Laute im Meißnifchen aufmerkfam macht — , ftimmt in feinen

4*
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Beifpieleu ganz mit Zefen iiberein. Die Wörter mit mhd. e ge-

hören alle zur einen Gruppe, all'o mit offenem ß, die mit Umlaut-

e

zur andern, docli mit zahlreichen Ausnahmen, der offene Laut

für den Umlaut fcheint lieh im Dialekt durch Analogie weiter

verbreitet zu haben — ' (v. Bahder pag. 137). Die Reimlilben,

die Zefens Anfetzung widerfprechen, lind mit einem f, die nicht

widerfprechen mit einem * verl'ehen. Sofort l'pringt die Sonder-

rtellung der Reimlilben auf Liquidae in die Augen: Opitz reimt

e -\- Liq. auf e + Liq. ; Zefen nicht. Diele Abweichung Zefens

i'pricht dafür, daß jene Opitzifchen Reime auf lautlicher Grundlage

beruhen, nicht aus litterarifchen Quellen ftammen. Ich meine:

folgende Liquida öffnet das e einer Reimiilbe. Nim vergleiche

man die Stellung von kehren, Herren, Ehren § 30,1; ferner: m

reimt auf e e in 11 Fällen vor Liquida in gefchloffener Silbe,

in einem Falle vor andern Konfonanten {leßt hat Kürze und

kann hier nicht berückfichtigt werden). Beftätigt wird meine

Annahme durch den Dialekt, vgl. Weinhold pag. 27 : (mhd. e :)

zäle, Mär, zarn, (mhd. e:) Qual, har cet.*) Vielleicht trägt auch

Offenheit der Silbe dazu bei, den Vokal zu öffnen: Götter

(§ 30,1), Ketten, Städten**). Soweit wird man eine lautliche

Annäherung von e zu e (dialektifch e a ä) annehmen. Natürlich

geht lie weiter, als ßch zeigen läßt. Aber es bleiben doch ge-

wiffe Worte, wo mir eine umgekehrte Annäherung, wenn über-

haupt Annäherungen ftattgefunden haben, wahrfcheinlicher ift:

legt, trägt finden lieh unhiftorifch nur mit pflegt gebunden, das

fein e durch die fchwache Neubildung pflege, pflegte in e ge-

ändert haben konnte. Zudem erhält lieh in den Präfentien

der Verba der e- Umlaut am längften gefchloffen (cfr. § 29),

und e in pfleget konnte analogifch leicht zu e werden. Ähnliche

*) Ähnliche Erfcheinungen in andern Dialekten hei v. Bahder

104. 111.

**) Eine Parallele gieht das Mnd., das auch mit der Dehnung offener

Silben Qualitätsänderungen eintreten läßt.
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Störungen werden bei bewegen, brennen, regen regt, verderben

eingetreten fein.

Vielleicht übt auch folgendes g Einfluß, vor dem in Gryphius'

Geliebter Dornrofe ,das e erhalten fcheint' ftatt dialektifch in a

überzugehn. Cfr. Braune PBB XIII, 576.

3. In der zweiten Klaffe der «-Laute ift. die Vermifchung

vollftändig: man lehe Reimänderungen wie geht : fteht > erhöht

16 196, Gethön : Cchön > g< Im 19 137 cet. Ich verluche keine weitre

Klal'litizierung, führe aber die Belege aus ab [amtlich an:

1. e: c:

geh: Sei) nee, See;

gehe : ehe, Reite

;

gehn: ßehn;

mehr: Ehr, feltr; geehrte: lehrte; vermehrt: verfehrt; ehren:

lehren, mehren, verfehren; kehret : lehret (a/42! cfr. 1).

2. e:ce ö:

eh : Höh; Rehen : erhöhen;

Seele : Hole

;

gehn : Gethön ; entlehnen : Cehönen;

hehr: hör; ehrt:hört; lehrt: hört, Hört; verfehrt -.hört; ehren:

bethören :hören; lehret -.höret; mehren: hören; verfehren:

bethören, hören

;

geht : erhöht, Bot//'.

3. (ce ö:ce ö >) ee : ce:

verföhnen : höhnen, fchönen;

bethört : gehört; hören : Bahren
;

erhöht : Roth'; Nöthen : töäten.

Abwechl'elnd mit c und ce gebunden find alfo: ehren ehrt,

gehn. lehren, mehr, verfehren verfehrt; erhöht, hören hört, Böth\

fchönt ii.

Die Entrundung von ce wird durch diefe Lifte deutlich

genug. Die Liquidae fcheinen auch liier ihren Anteil daran zu
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haben. Im Dialekte fehlt ö. Es wird vertreten durch e und

i (vgl. Weinhold pag. 53 f.), wahrfcheinlich fchon zu Opitzens Zeit.

Aber in ab lind cm, fo ftreng lie lieh von ce— e abfchließen,

nicht wie i zu lefen, es lind gefchloffene e-Laute: nirgends

findet lieh eine Bindung oe : i, e:t (über ö:i § 34). Modi-

fizierungen §31. Vgl. § 32.

§ 31. Quantität der e- Laute.

1. Aus der Schreibung ergeben lieh faft gar keine vom

Nhd. abweichenden Quantitierungen, doch vgl. § 26,3,2.

ee kann außer für oe für langen e-Laut jeder Herkunft

eintreten

:

für mhd. e in Klee, leeren (auch eh), See, Seele, zweene (e);

für mhd. e in Heer, Lorbeer (e), Meer;

für mhd. e in Beer (e), Neeff (144 44, Nefe a/239);

für mhd. ce in leer, feelig (e).

Ebenfo natürlich eh, (äh). (Abweichende Quantitierung

:

lehrnen> lernen 22 141, 31 108 (: Sternen?). Beth nur in a, f. 2).

Über Quantitätsbeftimmung durch einfachen oder doppelten

Konfonanten vgl. § 26,3.

2. Reime. ferr> her : Meer 53 156;

Ketten: treten 37 81; {treten
:
gebeten, Städten;) Titz führt

keten ausdrücklich als fchlefifche, von der meißnifchen ab-

weichende Quantitierung an; Weinhold pag. 37: Kcete.

Bette : Trompette 235 12, vgl. 1 ; vielleicht hat fich mhd. bette

noch nicht endgültig in Beet und Bette gefchieden ; cfr Bette : Wette

236 14. Vgl. § 26,3,2.

Götter : Väter, Yerräther; cfr. § 30,1.

? hett : geredt; bläßt : Icßt.
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§ 32. Zufammenfaffung.

Ich ftelle, um deutlich zu fein, noch einmal die Ergebniffe

der vorigen §§ zulammen. Alle Sonderentwicklungen fchließe

ich von diefer Tabelle aus. In den erften Kolumnen flehen die

Kürzen, in den zweiten die Längen.

Mlul. Druckt! (a)b. Opitzifch. Schlelifch.

ä ä < e c
In offner

e e ü
ee

eh

A

e e e e
Silbe und

' vor Liquida

A

a e de

e
[ a

äh
i .. e e

1
e

Öffnung.

ö (//) ö öh (i) e i e i

ce ä e ee e In offner Silbe d e

e e ee eh e u. vor Liquida |

ce ö öh e Öffnung. r

§ 33. Sonderentwicklungen.

(1. Das alte e haben abweichend vomNhd. erhalten: ergetzen,

gewehrten (natürlich gewöhnlich)] löfchen erhält fein e erft in b

zurück, z. T. auch fchwören] Hölle ichwankt; ö haben: Löffel,

Cchöpffen, swölff. Ein lautlicher Unterlchied wird nicht anzunehmen

fein. Vgl. §§ 29,2, 31,3, 32).

2. Eine Spur dialektifcher Lautgebung zeigt fich in Quell:

Crittdll a,'79, Quell a 60, QuaU b 208, fonft e, dialektifch: Quäl,

(Weinhold pag 27).

3. Finßer > Fenßer 67 232.

4. gehn, ttehn verdrängen in b die Formen gähn, ßahn; vgl. die

Reimänderungen §27,2. Schlelifch: gm, Hin (Weinhold pag. 43).

5. verwerren 130 H 41.

fchallen — fchellen: § 72.
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i -Laute.

§ 34. © > i.

Mit diefem Lautwandel entfernt lieh Opitz am meiftvii von

der Schriftsprache, liier geht er ganz mit dem Dialekte |
Wein-

hold pag. 41). Tadel und Entfehuldigung diei'er Erl'cheinung zieht

lieh durch die Poetiken bis heute. Der Wandel wird bei Opitz

nur vor m und n lichtbar, und zwar in folgenden Bindungen:

Heldinnen > können : Sinnen 39 83!

gönnt : Ppinnt; Jcömpt : nirnpt ; Jeanetten: Tinten:

können: beginnen, gewinnen, innen, rinnen, Sinnen. Zinnen

{gönnen).

Die Straßburger Ausgabe fetzt ftatt des ö im Reime ein ü,

wohl um dem Lefer ein verftändlicheres Lautbild zu geben; viel-

leicht liegt auch unbeablichtigter Dialekteinfluß vor. Zuweilen

bleibt diefes ü in b erhalten: vergünnt : Kind 25 188: cfr. § 44.

§ 35. ie > i.

ie ift mit i zufammengefallen : Rückert pag. 106, Drechsler

pagg. 15 und 23, Arndt pag. 18. Schon F. Frangk betrachtet e in

ie als Dehnungszeichen (Bl. J8 a). Zum Beweife dienen für Opitz,

abgefehen von den Bindungen (vgl. § 37), folgende Schreibungen:

mhd. ie: fligen 157 59, hilteft 148 48, Libekofen b/171, libßen

b/106;

mhd. i: diefen, giebt, viel cet., rieß 135 J 31, beßriechen

138 J 42; und die Änderungen:

mhd. ie: fliegen > fligen 15 241, jergend > jrgend 89 181,

feii lie(Ten > fehl iden 41 86 selten; gilTen > gielTen 156 58, erlaß >

erkieß, Üblich > lieblich gewöhnlich;

mhd./.- ligen > liegen 126 H 12, zimlich > giemlich 88 235;

hien > hin 131 H 42.

cfr. §§ 37, 38.
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§ 36. iie, ü > i.

1. üe ift natürlich mit ü zufammengefallen : üe findet lieh nieht

einmal mehr gefchrieben. Reimbelege unten § 43. Vgl. übrigens

Arndt pag. 31 und die dort angegebene Litteratur.

2. Dal:
1

) ü feinerfeits zu i geworden ift, ergiebt lieh außer

;»us den Dialektzeugniffen (F. Frangk bei Müller pag. 106, Wein-

hold pag. 57, Drechsler pag. 19) aus Reimänderungen wie:

remn : <u> > entzückt : geblickt 21 139, genielTen : Cchießen > FlüECen

23 142 und den niaflenhaften Bindungen von ü üe mit i i ie.

Es finden lieh z. B. auf den ganz beliebig herausgegriffenen

Seiten b 111—120 (und den in a entfprechenden) folgende

6 i(ie)

:

//(/7V)-Reime : Bild: füllt, ziehen : mühen, Kriegen : Genügen,

Zur : für, gebiehrt : verführt, Liebe : trübe. Auf demselben Seiten

ftehen 10 reine i-Reime, 2 i : ö-Reime, 4 reine «-Reime : es lind

allo der hiftorifch unreinen Reime mehr als der reinen. Noch

deutlicher tritt das in ,Zlatna' hervor. Da kommen auf 2 «-Reime

12 i; //-Reime und 36 /-Reime (+ 4 i: ö-Reime), alfo fechsmal

foviel imreine als reine //-Reime, und die zahlreichen /-Reime

lind nur dreimal 1b häufig, d. h. Opitz macht für den Reim keinen

Unterfchied zwifchen ü und /. Und da er felbft bei gleichem

Zeichen e einen Lautunterfchied beobachtete (cfr. § 30), hätte

er bei doppeltem Zeichen um fo lichrer mit der Schrift Trennung

der Laute angenommen, wenn die Sprache einen Anhalt bot.

Weinholds litterarifche Belege für ü (pag. 57 f.) beweifen nichts.

Im modernen ftädtifchen Dialekte mag allerdings durch den

jahrhundertelangen Zwang der Schriftl'prache Trennung von

/ und //, wenigftens in gewiffen Fällen, herbeigeführt fein.

Ich füge der Vollftändigkeit wegen noch die orthographifchen

Belege für den Zufammenfall der Laute an: (außbmdig a/A21),

erfchUU > erfchüUt 11 36, gebührt > gebiehrt ,decet' 238 16, hiebe

= mhd. hüebe b 96, fchütten > fchitten (: Mofcowiten) 156 58,

Thier > Thür Janua' 53 156.
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3. Neben folchen nur orthographil'chen Schwankungen, <

1

1
«

-

auch ihrerfeits zur Grundlage fpäterer wirklich lautlicher Neu-

bildungen und Doppelformen werden konnten, ftehen andre auf

älterer Doppelformigkeit beruhende, die von Opitz papieren

weitergegeben wurden: denn auch iie konnten nach dem Zul'ammen-

fall von ü und i für ihn nur orthographifch lein: erwifckt > er-

wufcht 69 154, enttmlfcht b/90, Hülfe b/F41, (Küßen a/A 12,)

Küttel > Kittel 13 38, lügen > liegen 157 59 cet., (aber Subft.

:

Lugen > Lügen 58147, mhd. ü), fchZipffrig > fchlüpffrig 1135,

fchlüpffrig 45 114, Sprichwort 233 10. b/25, Wiegen 23 142,

b/225 cet. Wieglich a/A 22, «w'Äe a/42 cet. — Sonft ift der nhd.

Lautftand erreicht.

§ 37. Quantität nach den Reimen.

Ich ftelle diesmal die Reime voran, um überhaupt die

Schreibung beurteilen zu können; denn diefe hat für i großen-

teils befondere Qualitätsbezeichnungen , die lieh nicht allein

durch die Analogie der übrigen Vokale deuten laffen.

ild. wild :hielt; Mit Weinhold pag. 123.

iff? Schiff : fchlieff, Tief; Tieff : Schiffe feyn : ein 61 116;

vertifft Weinhold pag. 40.

II. ßill : wil > an : kern 61 116 (cfr. § 27); wil: Spiel, viel, Ziel;

Titz: wil, Weinhold: wil.

ichen. gewichen : Griechen; riechen : heftriechen; Buchner:

riechen mit i, Weinhold: richn.

ißen. büßen : Flüßen, genieffen, {griffen) grüßen, küßen,

fchließen; fließen : Füßen, gerißen, gießen, Helfen, muffen, fchieffen,

fchlieffen, wiffen; Flüffen : genieffen, gießen, grüßen, Narcißen,

[chießen, wiffen; Füßen : gießen grüßen; genießen: gerißen, grüßen,

müßen, Narcißen, schießen, ivißen; gerißen:gießen, ließen, fchließen;

gießen: fchießen, fchlieffen, wiffen; grüffen :küffen; küffen: fchließen,

ir iffen ; licffen : fchlieffen ; muffen : wiffen; Narciffen : fchieffen

;
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Cchieffen : fcMieffen, mffen; Bachner: genießen mit \\ Weinhold:

hißn, gemßn, gißn, grißn, Ußn, fchißn. Vgl. § 38, 3.

ißen. Wüßen : Brüßen (: rußen), Lüßen, nißen; Weinhold iviße.

in. Ich ftelle die Gehern, durch Titz und fonft bezeugten

Längungen voran : Opitz fcheint hier mehrere Male dialektifch un-

rein gereimt zu haben : Titz: hin, bin; Weinhold: Gewinn, Sinn;

Änderungen: Smn : hin > dehn 53 156, Hertz : Scherte > Sinn:

bin 53 157, hin : verdien > bin 54 158 , werd: Erdt > Sinn : bin,

65 143, Sinn : Freundin > ein : feyn 23 142. bin : Gewinn, hin,

Mediän, Ruhm, Sinn, Wien (a: Schaff'crin, unrein?); hin: Gewinn,

grün, ihn, kühn, Medicin, Rubin, Sinn, Wien, ziehn. Gewinn: Sinn;

Sinn: ihn, inn (unrein?), Robin, Wien, ziehn. Beginn :jhn (unrein?).

iß. ließ : rieß (Weinhold riß).

icht. nicht : gericht > Liecht 31108, all : Saal> Liecht : bricht

32 117; Liecht : gebricht, gerieht, Geücht, nicht.

iß. fendt : endt > erkieß : iß 36 146; iß : erhieß; Titz: iß.

Cfr. Heüborn PBB, XIII pag. 568 Anm.

(iß. biß : Friß, gegrüßt, Liß ; vgl. -ißen.)

Ergänzungen im folgenden §.

§ 38. Quantität nach der Schreibung.

1. Die Geminata von i ift y = ij (j vertritt im Anlaute i

und j). Vgl. Wilmanns Orth. pag. 86 f. und die dort angegebene

Litteratur. Diefen Wert hat y bei Opitz verloren. Es fteht nur

in Fremdworten und in ey (vgl. § 52).

(y = griech. u ift natürlich wie ü gleich i. In (a/b tritt

häufig i dafür ein, wie e für ot: auch ein Zeichen der Entrundung;

vgl. Endymion > Endimion 82 163, ChrifoUthen > Chrysolithen

96 214, Giprifch, Hiacynthc, Myrten: Hirten, Scythen: fchütten cet.).

2. Über Dehnungs-7* f. § 26,2. Es lehrt keine von der

modernen abweichende Quantitierung kennen.
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3. Daß ie einen Monophthongen bedeute, daß lieh infolge-

delTen die Zeichen i und ie verwirren, ift fchon gelagt: § 35.

Es handelt (ich nun darum: hat das ie ciuantitative Bedeutung?

Das hiftorilche ie nicht ohne weiteres, wie lieh leicht aus

§ 37 ergiebt. Es bezeichnet bald langes, bald kurzes i. Kurzes i

iß wohl auch anzunehmen in gieng,ßeng (in a auch ging; cfr. Ding

: gieng), jergend, niergend, (jrgend, nirgend,) jetzt, jtzi, {jetzt :

nützt 227 3,) Licht > Liecht z. B. 16 195. — vexi/ren, tireliren neben

vexieren cet. Sonft ift die Schreibung i für mhd. ie nicht häutig

:

vgl. außer § 35: Krige (nach Weinhold %)\ hrig Conj.; a : Grich cet.

Dem unhiftorifchen ie wird man von vornherein quantitative

Bedeutung beimeffen. Aber bei den i'chlelifchen Lautverhältniflen

wird man doch fragen muffen : ift die Übertragung des Zeichens

ie auf den Laut i von ~i (= mhd. ie) oder von i (= mhd. ie) aus-

gegangen? Aus den Reimen hat fich als unzweifelhaft ergeben,

daß unhiftorifches ie kurzes % bezeichnen kann. Reime wie

Griechen : gewichen, riechen : beßriechen können diefe unhiftorifche

und obendrein vom gemeinen Brauche abweichende Schreibung

verbreiten. Es tritt hier ein ähnlicher Fall ein wie der oben

behandelte der Längen vor Doppelkonfonanz : es gab im Dialekte

zahlreiche i, die der hergebrachten Technik gemäß durch ie

wiedergegeben wurden. So hörte e in ie für den Schleiier auf,

Längezeichen zu fein. Ein befonders fruchtbarer Boden für

Analogiebildungen mit ie = i mögen dann die Reime auf -iffen

gewefen fein, die ich auch oben vollzählig aufgeführt habe.

Danach konnte dann gefchrieben werden: gebieffen b/C32, be-

fliCCen > beflieTCen 60 115, giffen > gieffen 156 58, geriffen > ge-

rieffen 233 10. (gerieffen > geriffen 135 J31, fchmieffen > fchmiffen

156 59 zeigen die Uniicherheit und daß ie fchon in der Vorlage

von a ftand.) Ferner: beßriechen 138 J 42, gewichen > geiviechen

127 H 2
1

, verwiechen a/ 1 19, b/K 32, verbliechen b/a 22, b/65, b/202,

verglichen > vergliechen 80 208, verglichen a/36, vergliechen b/B 32,

b/L12, b/211; £c/^ b/192, Schiff > Schief 157 59 x
,
(Schiefe
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Schiff 38 82,) Rekt 27 229 cet. (Weinhold i), Widern Wieder

,ari<'s' (*?) 14 39.

Ebenfo unzweifelhaft ift es aber, dal?» unhiftorifches ie Länge

bezeichnen kann. Man vergleiche: hien>-hin 131 H 42, Schmied

2318, Zinn > Zioi 2318 (Titz: lü», fchmid, fm); gib s- gieb

62 232; Griffe Gne/15455, GWe/b/106, ^We/b/All,b/G21,

griff ^grieff 150 52 (Weinhold: //?/>, £>•?/, //n/); vergieß b/202,

/»///,/; b 159, ließ: Heß b/168 (Weinhold: veryfi, W/?, ntf, fchmiß);

begierig^- begiehrig 86160; difers»- dief'er 67 218; gebiert s>- gebiehrt

68 118; ligt> liegt 24143; giebt: betrübt b/229; %tf=- liegt '.be-

gnügt 20 139, fat'egrf 44 113, wr/7ü/£ 17 149. Ich gebe nicht viel

auf diele Quantitätsbeftimmungen : lie find unlieber. Natürlich:

Opitz war lieh auch unficher.

ie ift alfo in b ungleich häufiger als in a: b fetzt mhd. ie

oft wieder ein, was ein etymologil'ch-lautliches Erkennen zu

bedeuten Icheint, läßt aber zugleich ganz unhiftorifch ie für

i und 1. zu. Ich meine, das ift nur fo zu erklären: ie hatte

in der md. Vulgata den Wert t. Aber (liefern t entfpraeh

nicht feiten ein fchleiifches *. Der Schlelier konnte alfo in Ver-

luchung kommen, ie auch als Zeichen des i zu betrachten und

auch % = mhd. % durch ie wiederzugeben. Zu die! er Annahme

ftimmt, daß in a ie für t fo feiten ift.

4. Zu ie kann noch ein h treten, wofür einige Beifpiele

unter 3.

5. Natürlich kann, wie auch fchon aus dem Vorigen folgt,

* allein Länge bezeichnen. Abweichende Kürze bedeutet es

wohl in Enge b/b21, geügt a/239 (Weinhold Krick, Sieh).

§ 39. Sonderentwicklungen.

Ferneivein 236 14.

ßirbß >- ßerbß, milcht, brinne u. ä. : § 72.

Finßer >- Feußer, verwirren =- venverren: § 33.
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0, U.

§ 40. uo > u.

uo ift nionophthongifch geworden: es reimt lieh auf u in

folgenden Fällen:

Fuß : Fluß 133 J 21, 160 64 ; Gruß : Kuß b/89 ; mm : Fluß

145 45, Kuß a/97 ; Ruh : nu b/ 106 ; thun : nun 1 34 J 22 ; verflicht

:

Flucht a/29; zu : du a/75, nu b/ 177 ; vgl. mußen : Oßen a/72.

In der Schreibung finden lieh noch Spuren der früheren

Lautverhältniffe : die Zeichen ue, u und ü < u = ue : guet = gut

122 G 31, Bhue (einiilbig) = Ruh 2251, eue = zu 122 G 31 cet.;

Hut > Huet 13 38, Pfui > Pfuel : Stul > Stuel 135 J 31, Ruh

> Ruhe (einiilbig) 92185; Schue b/219, Sehuel b/91 cet.; be-

rumbt a/9, Gemute = Gemüte 225 1, 237 15, zu s» #m 149 50.

Aber diefer Laut ift ftets einiilbig und es finden lieh auch hiftorifch

unberechtigte Schreibungen : Stöer = Stör 13 38, hofft : Lüfft

=~ Lufft 82 163, Jcundt s- kündt' : verivundt 3 133. Später wird

ü Umlautzeichen, a b fchwanken noch, können auch den Um-

laut durch u wiedergeben. Im Anlaut fteht für mhd. uo, u,

ü regelmäßig v.

§ 41. Wechfel von u und o.

Diefer Wechfel ift im Schleiifchen verbreitet: Weinhold,

pagg. 49 und 54.

1. Nach der Schreibung.

Bronn > Brunnen 67 232, f. 2

;

toppel 138 J 42, duppeU b/92, b/166;

dorffte, regelmäßig dörffteß =~ dörffteß Ind. 56 193

;

Furcht 148 48, fonft gewöhnlich Furcht > Furcht, z. B. 24 228,

47 112;

begunnt 158 61

;
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Hold und Huld ftehen neben einander, b zieht u vor (o =
h z. B. 48 161) und hat o fall nur noch im Reime (z. B. 82 163);

hmdte 48 161, b/219 cet. neben häufigerem honette (z. B.

a/42, b/93);

Kunrath b/a 42

;

Robin 96 214, Rubin b/211;

geropfft (: gepfropft) 12 36;

trucken, trudelten regelmäßig : 4 134, 20 139 cet.

;

Trununel 145 45, 23512;

ZVwte, flrwtee« b/211 neben ZW>fe, fo-ofeew 8 153, 9 240;

vmbfonß z. B. b/66, nur im Reime noch vmbfunß, z. B. b/220

im Sonettenreime, funß 227 3.

2. Reime zwifchen o und « finden lieh folgende:

-oiid : -und. besonder : Wunder 145 45

;

-off: -uff. hoffen: raffen b/87;

-ock : -uck. gelocket : gedrucket 9 239

;

-onnu :-unuu. kommen : fchwummen b/D41, verdummen b/171,

Summen 7 152, 132 J 11;

-onn : -unn. Sonnen : Bronnen =>- Brunnen 13 38, Bronnen z-

Brunnen: können = können 15 241, Brunnen : gerunnen >- geronnen

12 37, Brunnen : Sonnen b/87, b/179, b/244 (Bronnen : Sonnen

30 107, Brunnen s- gerunnen b/243), gefonnen 74 155; verbrannen:

Sonnen b/E 41

;

-ocä£ : -wc7i£. mocht : Flucht a/43

;

-offt:-ufft. gehofft : Klufft b/D41, Lufft blE 22, b/G41,

61 116, 82 163 u. ö. (cfr. Lufft : gerafft 133 J 12, gerufft b/B 22);

-olt : -alt. fott > Gedutt : Schuld 54 157, foU : verfchuldt >
fem {a):gefhm 58 147, folf : GeduU 18 150, 22141;

-oÄ : -mä. JVotf : L»Ä b/180 ; Koß : Bruß b/B 22, Luß 84 193,

b/189u.ö.; Moß:Bruß 152 53; Roß:Lußbllb, bim (cfr. Luß

:gewuß 26189); Oßen.mußen a/72.
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Auffällig l'tark il't die Beteiligung von b. Opitz fchwaiikt

offenbar, welches die richtige Lautgebung fei, er ii't noch gänz-

lich in den Banden des Dialektes.

Über gölten, erhüben, befunnen, gebrtmnen, gerannen u.a.

vgl. § 72, gülden § 43.

§ 42. Quantitierung.

1. Über Ergebniffe aus der Schreibung vgl. § 26.

Von der modernen abweichende Quantitierungen ergeben

lieh aus der Schreibung fonft nicht. Ich füge nur hinzu, daß in

der Regel nach u, ü -= mhd. uo, üe kein Dehnungs-A fteht. Zu

Orth cfr. Weinhold pag. 51.

2. Aus den Reimen ergeben (ich für o, a folgende abweichende

Quantitierungen

:

och. halt : ab = zock : Joch 22 141; doch : Joch a/'37, b/165,

noch 34 230; hoch : noch 159 62; Joch : noch 41 85, b/198, sochbUl

(Titz: noch [roch, loch], Weinhold: doch)]

ol. fol.volWW, b/D42, 132Jllu. ö., wol a/70, 14545,

24017 u. ö., Zoll b/E42 (cfr. zollen > sohlen, 24 209, sohlen:

Violen : belhhlen : holen 24 209); voll : Tiroll hl 66, toll 160 63, wol

144 44, 41 85 u. ö. (Titz: föl, Weinhold: [öl, völ, wül);

on. davon: Krön 153 55, Lektion 26 188, Lohn b/223, fchon

8153, Sohn b/89 (Titz und Weinhold: von);

ös. bloß : Schloß 230 6, 130H 41 (cfr. bloß :loß, Schoß); fchloß

:

Schoß b/179 (cfr. Weinhold: Schloß, goß);

ot. Gott : Iraphiot 160 63, Noth 126 H 21, 150 51 u. ö., ver-

fpott 134 J 22, Todt, todt 63119, 137 J 41; Noth : Spott 131 H 42,

157 59; Spott: Todt 54 158 (Titz: Göt, Weinhold: Got, Spot);

off, uff. hoffen: rufen b/87, vgl. §41,2; rafft: Lufft 133 J 12

(Weinhold : raffen)

;

~as. Fluß : Faß 160 64 u. ö, maß 145 45 ; Faß : maß 159 62 ; Kaß:

^>vr/?b/89; (Titz: flas, gras, Weinhold : FUß, maß, Küß, Faß);
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ücht. facht: Flucht a,! 29, Frucht b/E 22, Zut -ht 7 152 (Wein-

hold: fuchen).

ütt? Butten : Statten 235 13 (Weinhold: Butte).

Die dialektifchen ö-Reime lind ganz befonders häufig in

den Stücken, die fchon vor 1624 einzeln veröffentlicht waren,

das wird ans der Lifte oben deutlich (121 G 22 142 K 21,

143 43— 160 64 cet.). Später hat lieh Opitz offenbar mehr vom

Dialekte abgewandt.

§ 43. Grenzen der o— w-Laute; Umlaut.

1

.

Zeichen für den Umlaut von o ift ö, zuweilen, befonders

in a, auch o: Icompt^- Jcömpt ift ziemlich regelmäßig, feiten auch

in b noch kompt. (Der Umlaut ift durch die Reime lichergeftellt

cfr. § 34.) Aber fchon daraus folgt, daß die Abgrenzung nach der

Schreibung nicht durchaus (icher ift. Abweichungen vom Nhd.

:

baumwöllin b/66, {JBrodten 124 G 41,)

födern b/242, fördern b/E 41, mocht Conj. a/43,

cfr. § 21, öffentlich b/A 12,

Kohl > Kohl 13 39, öfters b/97, b/179, b/180,

kompt =* kömpt im Reime regelm., erroten b/L 12,

Oberß> ÖberW 127H21(Ed.I: Ö), Vögeln b/104,

förgUch b 118.

Möglich, daß auch Druckfehler einfpielen. Die Reime, die

für Umlaut beweifen, findet man in § 34. Daneben ftehen im

Reim gewiffe umlautlofe Formen, die neben den dialektifchen

(i-) Formen wohl fchwerlich mehr lebendig waren, aber vielleicht

auf alter Tradition beruhen: können : Bronnen : Sonnen: Wonnen

80 208 (Sonett); gönnen : Sonnen b/227 cet. cfr. § 41,2. (Mhd.

und obd. : gunnen, kunnen.)

2. Über die Schreibung des Umlauts von u: § 40. Danach

muffen lieh die Ergebniffe aus der Schreibung z. T. widerfprechen

5
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und inilicher lein. Ich ziehe deshalb die Reime zugleich heran.

(Über u:ü vgl. Poet. Neudr. 40.) Abweichungen vom Nhd.

:

u > ü und ii. ü > k und u.

anmutig a 33, anmutig > unmutig 75 207

;

Burger > Bürger 5 136, 9 239

;

truckt > drückt 32 108, gedrucket : gelocket 9 239

;

gedrückt : gefchmückt b/90, druck Imp. a/48, druckten b/E 32,

gedruckt 40 84, b/32

;

gedurft 36 230, meift u, o

cfr.§41,l;

beduncket > bedüncket 3 134, 17 149;

fluchtig > flüchtig 230 7

;

fiirchtfamhl 104, cfr. §§41,44, ^Vrc/^e > Furchte 141 K 21;

gefunder > gefünder 13 39;

vergünnt : Kind 25 188, vergunt : Hund 156 59, Mundt

cfr. § 34, b/166, cfr. §34;

gülden > gülden 2 133, 31 108 u. ö.,

gülden 39 83 und gewöhnlich ab;

Jude > Jude 124 G 42 (Ed. pr.: u);

Judlandt a/119;

verjunget b 94

;

Küche > Küche 2295;

kündt > kundt' : Grund 4 135,

kundt: Mundt 4 134,

kundt > kündt : verwundt 3 1 33,

kündt : Mundt a/16 , kundt

a/24;

erkunden : gefunden 1 59 62

;

hofft -.Lüfft > Lufft 82 163,

vgl. §§ 40 u. 41, 2,

Zwf% > ?m/% 23 142

;

I.ti'/ni > Lügen 58 147
;

Mundelein a/48;

können, künnen cet.

vgl. §§ 34, 44,

Conj.

erkünden :finden 139 K 12,
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muffen > muffen muß > muß 19 138, 24 209,

137 J 41, 147 47, 228 4, muß 233 10 Ind.; muß >
muß 6 206, muff 23411

3. Sg. Conj.

;

nützen : Cchützen : beßtzen nutze a/119;

: [putzen 52 208, genützt :

jetzt 227 3 , nützt : fitzt

b/76;

zu ruck a/A 11 (Ion ft ?V), geruckt

135J31

;

Stuck > Stück 4 135;

ßu/nden > Runden Conj. 65 143;

Sud b/D32;

(ühen>vben : liehen 128 H 31;)

wußig b 233

;

entzückt : geblickt b/167, verzückt b/D 11,

gezücket : erquicket b/F 12.

Es ergiebt lieh alfo, wenn man die oberdeutfehen nicht um-

gelauteten Konjunktive und die Formen, die vom Md. abweichend

obd. lind, abzieht (nach v. Bahder: Bürger, drucken (= drücken),

gülden, gunnen, Jude, Küche, Luge, Oberß, rucken, Stuck), daß

Opitz faft ganz den heutigen Lautftand erreicht hat.

§ 44. Wechfel von ö und ii.

Neben dem Wechfel zwifchen o und u fteht, wie zu er-

warten, einer zwifchen ö und ü. Nur wird diefer bei dem teil-

weifen Zufammenfall von ö und ü in i noch weniger lautliche

Bedeutung haben: vielleicht noch feinerfeits dadurch zur Ver-

wirrung von o und u beitragen. Jener Wechfel wird befonders

unterftützt durch die fchlelifchen Dialektverhältniffe (u > o : § 41),

diefer durch das Oberdeutfche und das Schrifttum.

dörffen 3134, b/B31, b/180 cet., 1 ohne Bedeutungs-

dürffen 6 206, 36 230 cet. vgl. §41,1, j differenzierung

;
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förcMen > fürchte» gewöhnlich, z. B. 59 148, föreJUen /. B.

noch b/221;

günnen, hünnen a, gönnen, können b; cfr. §34;

kümpt > kömpt cfr. § 34.

vermügen : kriegen 149 50, vnmügUch b/77;

Sonft nhd. Lautftand (vgl. Stöer > Stör 13 38). —
Über Wechfel zwifchen o und a: § 25.

au.

§ 45. Zeichen und Laute.

1. au und aw bezeichnen die Entfprechungen von mhd.

ou n ohne Unterfchied. w in aw ift bedeutungslos. Dem w in

mhd. ouw, ihr entfpricht zwar l'ehr regelmäßig wiederum w.

Es fteht auch — hiftorifch berechtigt oder nicht — an der

Silbenfcheide und ließe lieh als ihr Produkt auffallen. Andrer-

feits fteht es aber in ganz urfprünglichem Inlaute (z. B. Baivm).

Solche lautliche Bedeutungslosigkeit ftimmt mit dem Dialekte.

Cfr. Rückert pp. 87, 91, 114, 130, Drechsler 27, Arndt 35.

2. au < oh und au < ü werden fkrupellos gebunden:

Brauch : auch 38 82, Haut : gefchaut 147 48, auch Gelauff : auff

(neben vff) 15 241. Auf den beliebig herausgegriffenen Seiten

b 150—199 finden lieh gebunden mhd. ü : u lmal, ou : ou 4mal,

ou : ü 2mal. Im ,Buche der Sonneten' ift au in den Vierreimen

zweimal unhiftorifch, keinmal hiftorifch, in den Reimpaaren ein-

mal hiftorifch, einmal unhiftorifch gebunden.

Mhd. u, ou lind alfo zufammengefallen."

§ 46. Grenzen des Umlauts.

1. Mhd. ou, öu.

eräugt : erzeigt a/70, 66 144;

Baum>Bäum' 75 219, fonft Umlaut;

verdewen > verdäwen : fchewen 236 14

;
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Gaucheley 237 15

;

gleuben : bleiben 58 147, glatibt:erlaiibt
i
14A:44

1
<mo&ereu?

fchreiben b/C 11, glauben : berauben 150 52,

b/B21;

I/n/i/)/ > Haupt 15 241, Haupt > Haupt : geraubt 126

75 207, H 12, Haupt 66 144, b/68
;

erhüben : bleiben 6 206,

Cchreiben 98 96

;

leufft : teufft b/243, lauft 19 138, 37 81, 82 163,

Läufer 16063, Leufte b/32;

weltleufftig b/G 21, b/20;

träumen a/62, b/180;

cfr. v.Bahderpp. 216 ff;

Stäublein 67 218, verßäubt

38 82;

föw/ew a/43, b 214, Tauf, getauft 137 J 41,

teufft : leufft b/243;

verzaubert a/A 1 1

;

zäumen a86, ew > äw 15455.

2. Mhd. 02/, öm oder ü, iu.

Gereufche : BreuCche (Fluß) bereufcht > beraufcht 88 235,

b/90, Geraufche a/119,

Gereufch > Geräufch'

23 142,

Geraufche hl 91, b/243 u.ö.;

fcheumig 156 58, fchäumt

b/B 11;

#e**7e b/66.

3. Mhd. k, m (Umlaut).

fcÄ 21 139, 150 51, cfr.

daucht > dünckt 57 231

;

Mäivrer 231 8

;

gereumet b/D 11

;
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geräubert 141 K 22, gefaubert b/F12;

faumen a/62, 64 1 19 (: träumet).

4. Viele der nicht uingelauteten Formen lind als fpeziell

oberdeutfch zu erweil'en (gaukeln, Jlaii/if. erlauben, lauft, zaubern)]

trotzdem ift aber die Grenze des Opitzifchen Umlauts felir breit

und unlieber. Aus der Schreibung äu ift in lbfern nicht licher

zu l'chließen, als lie, wie die Reime zeigen, fälfchlich auch für

unumgelautetes au eintritt; umgekehrt lieht au auch für äu

(vgl. Haupt, Geraufche). — Vgl. v. Bahder pg. 213 ff.

§ 47. Sonderentwicklungen.

Odern > Auffern 13 38; blo a/74, fonft blau, blaw.

auf fteht neben vff in b häufiger als in a. Doch ift vff

auch in b fo verbreitet, daß man nicht lagen kann, es fei aus

a verfchleppt. vff ift überdies md. und obd. —
Über diirchlaucht, rauen u. dgl. vgl. § 50.

eu - Laute.

§ 48. Nach der Schreibung.

Die Entfprechungen des mhd. Diphthongen iu, des ü und

feines Umlauts iu, des ou und öu — ich fehe jetzt von eu,

ui und anderen Sonderentwicklungen ab — werden in ab wieder-

gegeben durch au, aw, äu, äw, eu, ew. Über das w in aw vgl. § 45

;

dasfelbe gilt für äw und ew. Über au= äu, eu vgl. § 46. Es

bleiben alfo zu behandeln äu und eu; die Nebenformen aü, eil u. dgl.

lind gleichgiltig. Die Belege von äu lind, denke ich, vollzählig

aufgeführt. Damit ift zugleich das Gebiet von eu umfehrieben;

ich habe alfo von eu nur die augenfälligften Abweichungen von

der heutigen Orthographie angegeben.

1. äu für den mhd. Diphthongen iu findet fich nicht, wenn

man nicht Käule b/219 hierher zählen will.



— 71 —

J. äu für mhd. ou, öu: Äugelein > Eugelein 3 133 u. ö., ver-

dewen > verdäwen 23(5 14, gesamt > gesäumt 154 55; Augelein,

eräugt, Bäume, Fräwlem, Häupter, Läuffer, laugen, Stäublein,

Träume träume».

3. äu für mhd. //. in: Gebew > Gebäto 56 193, Breutigam

> Bräutigam 31 107, 67 118 u. ö., leutert > läutert 82 163, Ge-

reufch > Geräufch' 23 142, Seuffteer > Säufftzer 67 218, Gellende

> Geßäud 1136; Gebäw, bräuchlich (a), Bräutigam, häuffig

gehäufft, Häufer Haufügen, Kräuter, Manier, Mäwrer, Geräufch,

!/< fäubert, Säugling, fäumet, Cchäumt, Täubelein (a), täuffen.

Häw b/B32, Hew b/B31. (Käyferl 225 K 42, Keyferlich

227 3.) Feiüigkeit > FäußigJceit 69 233.

en (Verlieh, eufferftem, gleuben (nirgend glauben), Heuler, StreucK.

Danach hat äu keine eigne lautliche Bedeutung abweichend

von eu. Neben vielen Schreibungen mit äu ftehen folche mit eu.

In den Änderungen wird äu öfter für mhd. ü, iu eingefetzt, als

für ou, öu, was lautlich kaum erklärlich ift, Dagegen ift noch

einigermaßen zu erkennen, daß äu Zeichen des nicht ifolierten

Umlauts ift (vgl. ä § 29). Dahin zielen faft alle vorliegenden

Änderungen. Dann lind alfo die fämtlichen ew-Laute zufammen-

gefallen: vgl. § 49. — öw § 13.

§ 49. Nach den Reimen.

Das wird durch die Reime beftätigt. Zu weiterer Unter-

l'uchung reicht das Material nicht aus. eu-Reime finden lieh

in b noch folgende:

1. eu < in: in < iu (Diphth.): beuget : zeuget; fleuß : geaß,

fcheuß ; heute : Leute ; Reive : Trewe

;

2. eu < iu : eu andrer oder zweifelhafter Provenienz (um-

gelautetes mhd.«, ou, üiv, omv): leuchten : feuchten ; vernewen

:

frewen; vernewt : frewt ; Schew: Gebäw; fchewen : Lewen, verdewen;

zeuget : gefeuget

;
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.','. mhd. öu : öu : Bäumen : träumen
;

4. mild, öu : ü : träumt : Cäumt.

Merkwürdig ift, wie ftark altes iu in den Reimen vertreten

ift; es bindet lieh mit eu der verfchiedenften Art. Ich nehme

alfo an, der Reim macht keinen Unterfchied zwifchen den

ew-Lauten. Vgl. § 51.

§ 50. au, eu < iu.

breuen 150 51

;

dnrchlauchtenhlll , b/81 u ö, durchleuchügen b/a 21;

rawe Conj. b/176, Rewe : Trewc 87 160

;

Vertraulichkeit b/74 x, Treive

regelm.

Sonft nhd. Lautftand.

§ 51. Übergänge zwifchen eu- und ei-Lauten.

1. Schreibungen.

mhd. ew, eu: Freide > Frewde 147 48;

mhd. iu : Beule > Beile 15355; befchleißt > befchleußt 125H 12

Euter > Eyter 14 39; zeicht > zeucht 152 53, fonft eu

heuni > heintf 6 150, verleuret, fchleuß cet. : §72,5

heint a/61
;

Zeig > Zeug 157 59;

erzeigen ,gignere' 2329;

mhd. ou, ei:

erzeygt > erzeugt 80 208 (ver-

fchiedene Verben?),

mhd. ei: (faiß > feilt 11 36,) Feißigl-eit> FäuHigheit 69 233,

mhd. i: Heivrath > Heyrath 84 194;

{Beuter 124 G 42, 128 H 22, b/B 11).

2. Bindungen von eu und ei werden als fehlerhaft empfunden,

b befeitigt sie möglichst:

eu:ei<mhü.. ei: Freudt > weit : -Jceit 17 214, erfrewt: Leid

> vemewt 22 141, Freivd:bcyd a 54, leuget : gezeiget a57;
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eu : ei < mhd. i: Schar > frey : Cey 10 240, Freudt > Leid

: Zeit 18149, 50 210, beugen > reigen : Zweigen 23142; ereuget:

geneiget > erzeigt: geneigt 63 217.

Trotzdem lind in b nicht weniger als 43 eu-ei Bindungen

übrig geblieben: Löwen : befreyen a44, betreugt : zeigt, Frewden:

weiden, Frewd : Leid, geßrewt : gemeyt cet.

3. Diele Widerfprüche der Schreibung- und Reimergebniffe

(1 u. 2) erklären lieh nur durch den Dialekt: Das Schlelifche

hat für die beiden Diphthonge eu und ei nur ei mit Ausnahme

gewiffer Sonderentwicklungen (namentlich für mhd. in: Wein-

hold p. 62, cfr. § 49). Der Zufammenfall braucht zu Opitzens

Zeit noch nicht vollendet gewefen zu fein, jedenfalls war er fo

weit, daß eu und ei gereimt werden könnten und daß ortho-

graphifche Verwechslungen nahe lagen. Die Keimänderungen

bedeuten dann ganz natürlich ein Annähern an die Schriftfprache.

Wieder ein Beweis für Opitzens Mittelftellung.

ei - Laute.

§ 52. Nach der Schreibung.

1 . Für die Entfprechungen von mhd. ei % werden angewandt

die Zeichen ai, ey, ei (ßy, ay).

ai fteht nur für altes oder aus Kontraktion entftandenes

ei. Es verfchwindet in b bis auf wenige Fälle: faißen > feißen

1136, Gaiß>Geiß 14 39, Haine 75 220, Oraiß a/61, Kraiß

> Kreiß 31 107, Waifen b/109 {Mayens 152 53, Gapitäme > Capi-

teyne 44113, Käykrlich 225 K 42, KeyferUch 227 3).

ey bezeichnet etwa gleich häufig mhd. ei und i. Viele Worte

haben bald ey, bald ei: Heide Heyde, Heiland Heyland] Ppeien

Cpeyen, eitel eytel, Seite Soße (in beiden Bedeutungen) cet. —
Außerdem hat y die Bedeutung eines Auslautfchnörkels : bey,

-leg, Jlelodey, Papagey, fey, zwey cet. — Gegen 30 mal ift die
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Schreibung von <ey zu e« geändert, ohne Rücklicht auf Herkunft

des Lauts, kaum einmal umgekehrt: gefchneit > gefchneyt 63 156.

Ich lehe dabei ab von E^fer, Heyrafh, erzeygt, wo Wechl'el

mit eu eintritt, ey hat alfo keinen eigentümlichen Lautwert;

es iß am Aussterben, haftet aber befonders feil an gewiffen

Worten (Verbum subft), befonders folchen mit ifolierter Ent-

wicklung: meyne, Weyer, Weyrauch und Fremdworten wie

Cwpiteyn. (Hier ift die Ausfprache deutfch: Fontein : Bli<meiern

a/101, Capiteyne : gemeine 44 113.)

ei tritt für die ei-Laute jeder Provenienz ein.

Die Schreibung läßt alfo nur einen ei-Laut erkennen, denn

die vereinzln ai können wohl keinen befondern Laut be-

zeichnen.

§ 53. Nach den Reimen.

Dasfelbe Refultat liefern die Reime. Oben (§ 51) ift fchon

gezeigt, wie lieh die ei jeder Art gemeinfam von eu abheben.

ei < ei und ei < i lind unendlich oft gebunden. Auf den zufällig

herausgegriffenen Seiten 100-119 finden lieh hiftorifche Bindungen

von altem ei 2, von jungem 1 1 , unhiftorifche Bindungen beider 23

!

(Abgesehen von ei : eu - Reimen und Fremdworten.)

§ 54. Wechfel von ei und i, i.

eindenck > inndenck 49 162, Innwohner b/19;

feind a 57, feindt > und 3t 108 u. ö., fein > und 60 1 15 u. ö\,

feyn, fein, 1. und 3. Perfon Pluralis 4134, 15 195 u. ö. ; die ei-

Formen lind in b viel feltener geworden; fein fteht indes noch

häufig im Reime.

kieffet 233 10.

Vgl. §§ 55,3 und 74.
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Nebentonige und unbetonte

Vokale.

§ 55. Qualität (und Quantität).

1. In Vorlilben und Proklitiken.

befeit a/79, 83 164, b/227 u. ö., bei/feit 15 241 u. ö.;

Genade genädig, 134 J 22, b/B 12, b/94, Gnade b/F 21 u. ö.

(grade b/B 22, gerade b 112);

ohngefehr b/a31 u. ö, ohnfortgerilTen 38 82;

(verleihen, verfchweigen cet.,) verhanden b/a42, einverleibet >

einverleibet 56 213, vortragen b, LH, vornichten b/104; diefes o

ift fchlelifch (und md.) : Weinhold pag. 51

;

zueHören > zuHören 122 G 32, zubricht > zerbricht 11 35,

zufchlagen cet., daneben feltener zer-\ das «« ift fchlelifch : Wein-

hold pag. 57.

Sonft nhd. Lautftand.

2. Vokale zweiter Kompoiitionsglieder.

Sie ftehen auf derfelbeu Stufe der Abfchwächung wie heute.

Abweichungen : beherbrigthl'221 (vielleicht nach nehme—nimmt cet.
;

doch vgl. Weinhold pag. 40: Hamprich = Handwerk u. ä.); jetzo

neben jetzt; Vnterfcheid b/E31, b/31, b'87, Vnterfcheid > Vnter-

fchied 232 9; Vrthel> Vrtheil 6 206, 103 238, Vrtheil 6 206, b/b31.

3. Ableitungslilben- und Kompolitionsfugenvokale.

nhd. -cIuh: Bübichin a/A21, (Häuächen> Häufßgen 4 134,)

Kufßchin a/48, a 68, fonft -chen.

mhd. -lin: -lin: a/A21, a/93, 1136; -lin > -lein 59 147,

67 218 x, 129 H 32; -lein: a/43, 5 136 u. ö.; -lein > -lin: 13 38;

PeterUn 13 39: die /-Form ift wohl ftraßburgifch.

mhd. -ht: baumwöUin b 66, jrrden > jrrdm 87 160, wächün

> wächfen 11 36.
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mhd. -niße, -nulle (Über A.pokopierung : § 62). Der i -Laul

fcheinl bevorzugt zu fein: -nus > -nüs 48 161, 57 231 u. •">.:

-nus > -nis 57 231, 84 193 u. ö.; {-nis > -nüs 18 150 bedeutungs-

los: cfr. § 36). Änderungen im entgegengefetzten Sinne habe

ich nicht notiert. Sonft ftelien -nm
t

-nüs, -nis (bezw. -nuße,

-nuß cet.) nebeneinander. Vielleicht bezeichnet u hier denfelben

Laut wie ü, i: vgl. § 40.

roünfarben > rofenrother 48 161 ; Obrißen b/19 ; Bifem 235 13;

Necker 90183, b/98, b/180; Vngern b/b 12, b/190.

Märterer 139 K 11, SyUaben a/119, b/cl2 (auch fynkopiert),

Titul b,'a42, b/cl2.

Sonft nhd. Lautftand.

Kompolitionsfugenvokale, die nicht zu e geworden find:

Bräutigam a/43, 44 113 und regelmäßig (doch vgl. § 57,1), HäuT-

ßgen 4 134, Küfßchin a/48, a 68, Nachtigall a/71 u. ö.

4. Die Flexionsfilben haben alle den Vokal e, bis auf die Neu-

bildungen dero, derofelbtcn-cet., z. B. b/b 21, b/b 31 . Vgl. §§ 64,2u.71,3.

§ 56. Synkopierungen und ähnliche Verftümmelungen

bei Stammfilbenvokalen.

1. ,Poeterey\ Neudruck pag. 37: ,Es [oll auch das e zueweilen

nicht auß der mitten der Wörter gesogen werden; weil durch die

mefammenziehung der CyTben die verfe wiederwertig und vnangeneme

zw Ufen fein. Als, ivann ich fchriebe:

Mein Lieb, wann du wich drücktß an deinen lieblchen Mundt,

So thets niiinin hertsen wol vnd würde frifch und gfundi.

Wiewöl es nicht fo gemeinet iß, das man das e niemals

auCfenlaCCen möge: Weil es in Camelleyen (welche die rechten

lehrerinn der reinen fprache lind) vnd foulten rblich, auch im

aüßreden nicht verhinderlich ilt. Vnd Jean ich wol fagen vom
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für von dem. zum für zue dem vnd dergleichen. So ill es mich

mit den verbis. Als:

Die Erde trinckt für ßch, die Bäumte trincken erden,

r<>)it Meere pflegt die Lufft mich sue getruncken werden,

Die Sonne trinckt das Meer, der Monde trinckt die Sonnen •

WöH dann, jhr freunde, mir dos Irinchen nicht vergönnen?

Hier, ob gleich die Wörter trmchet, pfleget, wollet, inn eine Cylhe

gesogen find, gefchiehet jhnen doch keine geivalf. —
D. h. : Die Grenze der Zuläfligkeit von Synkopen kann nur

aus dem Material erfchloflen werden.

2. s oder 's < es: wichs b/198, Jcömpts 83 213, hilffts > hilfft's

27 214, ich's b/200 cet.

;

s < das: miffs 2 133, vmbs 16 196;

s oder 's < des : ins 148 48, der's morgendts 1 29 H 32

;

m < dem: vom b/91, zum b/92 (Proi'a) cet.; vgl. 1;

m < den : zum erden b/L 12 (vgl. § 18);

u < den: zun b/G 12, b/67, b/69.

Man bemerkt ein iitarkes Hervortreten von b.

§ 57. Synkope von Ableitungsfilben- und Kompofitions-

fugenvokalen (bezw. Enthefe).

(Den Kompofitionsfugenvökal zu behandeln kommt eigentlich

der Wortbildungslehre zu. Ich führe nur die Abweichungen

vom Modernen vollzählig an.)

1 . Subftantiva. Die Bildungsiilben -cl und -er werden nicht

fynkopiert; vgl. Zweiffelung, Wiildren > Wäldern 84193. [Ähren

b/87, Stahl b/D41, b/24.
|

Treffen beide zufammen, fo wird eine

fynkopiert: Bettler. Vgl. ferner: EngeUänder, Ößerreich, Roderich,

Wüterich; I • riedrieh.

Artfchoclen. Haupt, Hecht, Kranch, Krebs, Milch, ohw, Vogt,

Lilien. Spanier cet. beliebig zweililbig oder dreililbig: cfr. § 23.
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Augelein, Blümelein, Brüßelein, Kügelein, Seelelein, Täube-

lein cet. ; Büchlin, Seufftaerlein, Sprößlin; Bübichm, KU fliehe)).

Der Vers muß die Verbreitung der viellilbigen Formen be-

gün fügen; vgl. auch Jüngeling, Jüngling.

Blaßbalek > Blafebalg 94 236, Bräutigam > Bräutgam, Elle-

bogen, Gaßemann, Grabeliedt, Hoffediener Hoffeleuth' Hoffepur[eh,

Liebekofen, Tageliecht, Willekomm Willkomm.

2. Adjectiva. -el wird gewöhnlich nicht fynkopiert : topplen

> toppein 138 J 42, eintreten, eiteler; nur für edler, edlen cet. habe

ich fünfmal Synkope notiert; daneben edeler, edele cet.

Für -er gilt dasfelbe: beifers, fintieren, klügere, das bitter'

(eyfferiger). Endlofes Schwanken herrfcht bei ander und unfer,

wohl aus lautlichen (vgl. § 22), aber auch aus flexivifchen

Gründen: ander > andre 88 167, 155 57, andere > andre 38 82,

andre > andere 28 229, andere 73 155, 137 J 41, anderen a 33,

anders a 92, 39 82, andrer b/78; vnfer > vnfre 2133, vnfer.s

> vnfres 75 207, vnfer, vnfre, vnfrem cet. Hier fpielt die Ver-

wechfelung des Perfonale mit dem Poffeflivum ein; im einzelnen

Falle ift die Abilcht nicht immer zu erkennen. (Über ewer,

ewrer cet. vgl. § 71,2). — mehrer b/103.

-en: eigenen eignen, güldener giildn er, hegdnifch, Nachko)D)nenen

(regelmäßig), truckne, vnterfchiedener vgl. unter 4. — zehn a/29,

zehende b/b 11, b/b 12 (Profa).

Die Superlativbildungslilbe wird gewöhnlich nur nach f

nicht fynkopiert : gröffeße, iveifette ;
fchönettr fchöntte, edelße,

gelehrteße, betrübtße, weiteße. Möglichkeit der Ausfprache wird

das Hauptregulativ fein.

-ifch ift nur fynkopiert in Gentfcher 9 240, Rheinfchen

156 58 (alfo vor Flexion).

(3. Adverbia. [ferren 128 H 22, cfr. § 20,2) eines 130 H 41,

linckes rechtes b/b 12; fonft: anders, mehrmals, ßets cet.; cfr. § 58,2.)
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4. Verba. -el pflegt nicht fynkopiert zu werden: manglen

> mangeln 92 185, mangeV Conj. b 135, wandel ich a/51. Aus-

nahmen: verfemtet b210, Camlen a 54.

-er wird nicht fyiikopiert: inuidn- > wunder' ich mich 72 233,

belageren 128 H 22, emfer' Conj. 132 J 11.

-en UV fyiikopiert in rechnen ,ulcisci' 82 164, truchnen 81 102,

132 J 11 u. ö.; im Part. Praet : erkohrn: 73 155, 139K12, gebohrn:

139 K 12 u. ö., verhhrn: b/78, gefchworn 73 155; all'o nach r im

Keim; außerdem in gebrochnen 141 K 22 vor Flexion.

-et pflegt in der Pro Ca nicht fyiikopiert zu werden: fagete cet. In

der gebundenen Rede lind die lynkopierten Formen in der Über-

zahl: lebte, legte; aber meift: fagete. Mit dem fog. Rückumlaut ver-

bindet lieh natürlich Synkopierung (fatzte) ; befteht zugleich eine

nicht rückumgelautete Form, fo wird (liefe gewöhnlich nicht

fyiikopiert {gefetzet). Vgl. § 73,2.

Steht ein Dental vor -et, fo wird in Profa nie fynkopiert,

wenn man von beredt, (vngeßalt,) wird ablieht. (Vgl. vngeßaMete

> vngeßalte 66 232). In gebundener Rede lind folche Synkopen

nicht feiten: vergiildtes, bekleidt, gere,dt, entzilndt, verwandt; veracht,

behafft, gericht. Aber Opitz fcheint diefe Formen doch nicht

fonderlich zu lieben: vnverkhuldt > ohne Schuld 72 233; gefpreit:

Kleidt a 83, nicht
:
gericht > bricht 35146, nicht

:
gericht > Liecht

31108 (bereit > bereitet adj. 59 148); redten (Praet.) > reden

(Praef. ?) 10 240. richtet (Praet.) > richte (Praet.) 94 235 dagegen

zeigen, daß diefe Synkope einer Apokope vorgezogen wird, die

den Tempusunterfchied verwifcht.

•

§ 58. Synkope von Flexionsfilbenvokalen.

1. Subftantiva. Nach den Bildungslilben -er, -el lind alle

Flexionen fynkopiert.

-es ift nach nebentonigen Silben gewöhnlich fynkopiert:

Hertzogs; erhalten in: Heylcmdes (Hindenberges). Sonft ift -es in

der Profa in ff. Fällen fynkopiert: Bergwercks, Buchs, Getichts,
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Jerufalems, Pfalms, Verlauffs\ meines theils, keines wegs\ nicht

fynkopierte genitivifche Adverbialausdrücke: heidiges Tages (a),

eines theiles (a). Zuweilen befeitigt die Profa b Synkopen:

Weins > Wernes 14;3 40, Hundts > Hundes 94 235; nirgend führt

lie neue ein. In der gebundenen Rede habe ich kein Beifpiel

für Synkope nach veränderlichem Stammauslaute (Wilmanns,

Gramm. I § 280,3) gefunden. Sonft fehe ich keine Befchränkung.

Aber häufig ift die Synkope doch nicht. Es ift offenbar Opitzens

Tendenz, lie zu meiden. (Cfr. § 56,1.) Belege: Gott's, Knechts,

Lauts, Sohns. — des Nacktes > bei Nachte 64 120.

-en ift fynkopiert in Andorn b 232, Marmorn b/19, Sporn

140 K 21; Carbi b/bl2; Buchßabn + V 159 62; Wagen: tragen

> Wagn . tragn 54 157 nur um einen männlichen Versfchluß

herzuftellen. Herren fleht bald mit, bald ohne Flexions-e: Herren

Sing, a/42, b/a 21 (Profa), 130 H 41: Herrn > Herren Sing. 67 118

(Profa), 94 235 cet., Herrn Plur. 83 213. — Berenburg b/a 21. —
Über Göttinn Dat. Plur. u. ä. § 22. Über Mawern, Maiereu u. dgl.

vgl. § 59.

-er wird nicht fynkopiert.

2. Adjectiva und Pronomina. Nach der Bildungslilbe

-er werden alle Flexionslilben , auch -es fynkopiert: albern

(Plur. b/C 11), andern anders, beßern beilers, ßnßern, geringers,

großem/, fchöners, vnferm vnfern vnfers. Nur die Profa a hebt

lieh ab, und fo ftark, daß man an eine befondere Regelung

für b denken- möchte: anderen, fchwereren, reifferen. — Nach

den Bildungslilben -el und -en ift in den wenigen Beifpielen nicht

fynkopiert: edlen, eintzelen„Nach/iom>nenen; doch topplen> toppein

138 J 42. (Vgl. §§ 57,2 u. 63,2.)

Sonftige Synkopen: -es: guts 150 51, jeglichs a/42, jhrs (Gen.)

135 J 22, meins (Gen.) 16 195, 80 208, welchs a36; nach s: bloß

anblicken a 58, was gewiß 98 96 (vgl. § 22,2) ; daß nichts beßendig

> beltendigs feg 7 152; vgl. nichts MenCchlichs 157 60; eines Adj.

Nom. 137 J 41, ein's 137 J 41, eins > eines Gen. a/ 95, 95 236
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(Prola). — Adverbiale Genitive: eines, eines mahles, morgendts,

Nacktes (f. unter L), theiles theils, vnderweges. Vgl. § 57,3: eine

feite Grenze iß nicht zu ziehen.

Sonft wird nicht l'ynkopiert.

3. Das Verbuni läßt in der Prola nur nach den Bildungs-

lilben -el und -< r Synkope eintreten: handelt, mangeln mangelt,

verwundern, wandert, wittert, zweifelt (b) : verkleinern, verwundern

verwundert, zweifeln (a). Eine Ausnahme machen die Verba, die im

Ind. Praes. zwei verfchiedene Stammvokale haben. Aber auch

hier liehen nicht lynkopierte Formen neben l'ynkopierten : giebet,

liefet, [ieliet. ßirbt, vergiß, treget tregt. Dann bleibt nur ein ge-

ringer Reit von Abweichungen von der Hauptregel: bringt,

belangt, macht, verneint, Cagt; wird: redt > redet 16 214.

In der gebundenen Rede lind umgekehrt die fynkopierten

Formen häufiger. Nach den Bildungslilben -el und -er wird

immer l'ynkopiert; Ausnahme: belageren 128 H 22.

-et, -eil. -et wird auch nach dentalem Stammauslaute häufig fyn-

kopiert: findt, vberwmdt, reift. Hißt, trett (a); werd>werdet 93 186,

ireiidt : kennt>Reh :ich 90183, feudt : e»dt> erhielt: iß(t) 36 146.

—

Nicht lynkopierte Formen bei doppelter Praefensvokalil'ation

:

verbwget, verdwbet, fehret, giebeß giebet, UJTeß, Cchlaffeß fchläffet,

verfchleget, Bhet, ßirbet, treget, wächfet, erwwbet, wirffet; befihlet>

hejihU 27 214. — Man wird behaupten dürfen, daß die zweiten

Perl'onen und die Konjunktive mehr zu den längeren Formen

neigen, als die dritten. Die 2. Perf. PI. ift nur etwa doppelt fo

oft l'ynkopiert als nicht l'ynkopiert: fo z. B. b 102—111 23 mal

mit, 10 mal ohne Synkope, während auf den gleichen Seiten

die Zahl der l'ynkopierten Formen der 3. Perl'. Sg. lieh zu der

d<r vollen etwa wie 4 zu 1 verhält. Stärker verftümmelte

Formen: du lefi, du fchießt (a), färchßu (a), möchftu > möchteftu.

Daneben : du weilTeß 6 206.

-eti kann fynkopiert werden, loweit es die Ausl'prache zuläßt:

empfahn, [ihn. ziehn (gehn, [lehn, nach Versbedürfnis auch gehen.

6
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ßehen I. -len ift fvnkopiert in: Colin, b 194, nolln 140 K 21, er.uhln >

erzehlen (gegen den Vers) 74155; -m/ in ehm 74 234, fahm a/94,

^wArw 133 .T 21 u. ö., verliern a 79, erlußwn a 19, offenbahrn b/69;

fühm > führt 8 lb2. Wagn:tragn b 157 ift die einzige Reim-

ausnahme: vgl. 1.

Im allgemeinen ift noch zu lagen, daß der Vers auf die Synkopie-

rung unzweifelhaft großen Einfluß hat; fpeziell ftelien die nicht

fynkopierten Formen der Verba mit Vorliebe im weiblichen Reime.

§ 59. Enthefe.

Diphthong + r paffen nicht in eine Silbe: trawr > Mag

19 137 x, thewr > /eÄr 58 147. Es tritt alfo ein e vor das r,

außer wenn es zur folgenden Silbe gezogen werden kann:

Baioer Bawren, ewer ewre ewere (auch fyntaktifche Verwechslung

:

vgl. §§ 57,2, 71,2), Fewer feurig, Gemäwer Mawren, trawer'

tratoren cet.; fawer Sawrampffer 13 39, vgl.-BwcMoftw+v 15962.

—

Über r: § 22, über gehen, Ehe u. ä. §§ 15, 26,2.

§ 60. Opitzens Regeln über Hiat, Eliüon, Apokope;

Allgemeines.

1. Ich fetze der Bequemlichkeit wegen Opitzens Regeln

hierher (,Poeterey', Neudruck pag. 36 f.).

Das e, wann es vor einem andern Celblautenden Buchßaben

zue ende des Wortes vorher gehet, es Cey in waCCerley verCen es

wolte, wird nicht geCchrieben vnd außgeCprochen, Condern an Ceine

ftatt ein Colches zeichen ' darfür geCetzt. — — Hiervon werden

außgeCchloCCen, tvie auch Ernß Schwabe in Ceinem Büchlein er-

innert, die eigenen namen als: Helene, Euphrodne; darnach alle

einCylbige Wörter, als: Schnee, See, wie, die cet.

Zue ende der reimen, wann ein Vocalis den folgenden verß

anhebet, Jean man das e Rehen laCCen oder iveg thun. — — Wan

auff das e ein ConConans oder mitlcmtender BuchÜabe folget, Coli

es nicht auCCengelaCCen werden.
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2. Wie fleht es nun mit dem Gebrauch diefer Regeln?

Opitz hat lie in erfter Linie für lieh l'elbft gemacht, er hat iie

lieh fozufagen auf den Leib gefchrieben. Er wird iie alfo auch

befolgen. Aber man täul'che lieh doch nicht über ihre Trag-

weite. Sie wird durch zwei Dinge ganz erheblich beeinträchtigt.

Erftens ift die fefte Lautgeftalt der Worte, die die Regeln über

Apokope und Elilion vorausfetzen, etwas ganz Illuforifches : es

giebt kaum eine Gruppe von Worten, die nicht auslautendes

ftammhaftes e verlieren könnten; Opitz kann vor Konfonant Sonn

und Sonne fchreiben, vor Vokal Sonn und Sonn', nur wird er hier

die Form mit Apoftroph vielmal vorziehen, weil lie ein fchönes

und korrektes Ausfeilen hat. — Man lieht, wie Opitz zugleich

Spielraum zur Vermeidung des Hiats gewinnt. — Und zweitens

:

wo fein natürliches Sprachgefühl wideri'trebt, bringt lieh Opitz

nicht in die Lage, feine Regeln anzuwenden. Diefe Regeln lind ja

romanifch, entweder direkt oder über die Niederlande bezogen,

wie fchon an mehreren Orten dargethan worden. (Helene, Schnee

\.?iu-, tJtitr] cet. werden nicht apoftrophiert!) Ein deutfehes Sprach-

gefühl mußte lieh felbütverständlich nicht feiten gegen lie fträuben:

Elilion gewiffer Flexionen wird mit weitgehender Strenge ver-

mieden. Aber es fragte lieh in jedem einzelnen Falle, wer ftärker

war, das Sprachgefühl oder die Regel: das Sprachgefühl ift in b

an manchen Stellen unterlegen, wo es in a noch ftärker war.

Das Material folgt in den nächften §§, und danach wird

vielleicht manches von Burdachs Entwicklungen (Forfchungen zur

deutfehen Philologie, Leipzig 94, pag. 312 ff.) zu modifizieren fein.

§ 61. Hiat.

1. In b fehlen Hiate der gebundenen Rede ganz, in a

finden lieh einige, die aber in b befeitigt werden, z. B. : fchönße

aUer > fchöneß' aller 21 140. Nach Buchners Poetik hätte lieh

Opitz überhaupt nur in der Antigone zwei Hiate erlaubt. —
Fälle wie thue es, ehe als gehören nicht hierher.

6*
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2. Die Profa zeigt zahlreiche Hiate. Auf den erften beiden

Seiten von b findet man 7; auf den Seiten a/a 11—12 deren 16.

Selbft Worte mit Schwankendem Auslaute (Gedicht Gedichte cet.,

ohn ohne cet.) richten lieh nicht nach dem folgenden Anlaute. —
Freilich, auf die Ausfprache ift aus dem allem nicht zu Schließen.

Aber es zeigt lieh, daß die Worte auch in der Profa keine fefte

Lautgeftalt haben. Trotzdem wird lie manches zur Verlicherung

und Beftätigung der aus der gebundenen Rede gewonnenen

Refultate ergeben, befonders für die gegenfeitige Begrenzung

von Elilion und Apokope.

§ 62. Elißon und Apokope von ftammhaftem e.

1. Die Grenzen zwifchen Elilion und Apokope lind nicht in

jedem einzelnen Falle zu bestimmen. Abgesehen davon, daß

apokopierte und nicht apokopierte Formen nebeneinanderstehen,

daß auch fchon apokopierte Formen noch eine fcheinbare Elilion

erleiden (vgl. § 60,2), ift die Anwendung des Apoftrophs zur

Bezeichnung der Elilion keineswegs regelmäßig. Er fehlt in a

meiftens, in den teils fchon in a wiedergegebenen älteren Stücken

von b häufig, aber infolge der fchlechten Druckertechnik auch

in den neuen nicht feiten, a ift für diefe Unterfuchungen jedes-

falls von geringem Wert. — Daß der Apoftroph gelegentlich

Zeichen der Synkope ift, wurde fchon oben angedeutet.

Im Folgenden ift das Material aus der Profa vollständig bei-

gebracht. Ihr fehlt ja zunächft der Anlaß zu Elilion und Apokope,

und lie muß eine Art Norm für die Betrachtung der gebundenen

Rede abgeben umfomehr, als a hier zurücktritt. — Zuweilen

wird nicht zu vermeiden fein, die Epithefe in den Kreis der

Betrachtung zu ziehen.

2. Für das Subftantivum ift das Profamaterial fehr gering.

Von den Schwachen Maskulinen hat nur Monde fein e bewahrt

(doch vgl. unten § 69,1). Von den Femininen lind apokopiert:
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/•.'//>•, Lieb, Müh, Frfach, in acht nehmen] in a: Äbred, Ehr,

Lieb, Sprach, Stn mit, Trew (auch Ehre, Sprache). — Chronicke.

Von den neutralen Subftantiven mit unveränderlichem Auslaute

haben ihr e nicht aufgegeben: Creutee, Hertee, Gemüte, Ge-

Cchöpffe, Gelichte, Getichte, Gedicht > Getichte 35 146; a: Gedicht,

Gehirn. Die Worte mit veränderlichem Stammauslaut (Wilmanns,

Gramm. I, § 280,3) behalten e außer nach Ableitungslilben.

In gebundener Rede habe ich von fchwachen Masku-

linen, die lebende Wefen bezeichnen, apokopiert gefunden: Beer,

Buhl GeCanät (Subft,?), Hein, Herr, Mohr, Ochs, Printe, Menfch

(Neutr.?); Low 136 J 32 = Leu: §13; Griech (&). Die fchwachen

Maskulina, die Leblofes bezeichnen und kein n im Nominativ

haben, lind apokopiert: Fahn, Hauff, Nam (Name), Weingart,

Stoll + c > Stoll + vl035! Abweichend: Monde (neben Monden),

Schmertee (neben Schwerte). Weiteres findet man unter Flexion

:

§§ 67 ff. — Die ja- Stämme haben den heutigen Lautftand;

ebenfo Sohn.

Das e der Feminina ift höchft beweglich; wie es fcheint,

kommt und geht es nach Belieben; faft durchaus beftehen Doppel-

formen, fo zwar, daß Worte mit veränderlichem Stammauslaut

im Versinnern keine Apokope pflegen eintreten zu laffen. Im

Reime herrl'cht auch für lie größere Freiheit. Die vom heutigen

Brauche abweichenden Apokopen lind die folgenden: (wo nicht

anders angegeben, folgt Konfonant auf den Stammauslaut : das

lind die einzig unanfechtbaren Apokopen ; in den übrigen Fällen

bleibt unlicher, ob Apokope oder Eliiion anzunehmen fei.) Eh + v

b/109, Erdt, Ehr vs, Flamm. Freudt, Gut(eh. Uli Jrafft (Fem.),

iraiff + v, Hur, Krön vs, Lieb + v, Müh vs, Pflante, Ruh vs,

Seel - v, Sonn, Speiß vs, Spite, Stirn, Tu äff, Trompet, Treiv,

Wolck vs, Zuny: a: Blum (M.?), Eyl, Heyd, Leich, Pein vs,

Pfort, Sprach, Sund. Daneben Erdt', Ehre, Freudt', Hell, Heyde,

Mühe, Seele, Sonn', Straff, Trompetecet. Ferner: Frame, Furchte,

Holde, Porcellane. (Vgl. unter Epithefe : § 64.) — Die Änderungen
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zeigen fämtlich die Richtung auf die volleren Formen oder deren

Andeutung durch den Apoftroph; nur die c nach Ableitungsfilben

fohwinden zumeiß auf dem Wege von a zu b. Vgl. Ehr + c >

Ehr' I v47 112, Furcht > Furcht' 17 149, Forcht + c > ÄugßAölU,

Uülff > Hülf 20 138, Hüft > Hüfff 81 162, Klau > Klage 19 138,

Müh > Angft 41 85, Seel + c > Gemüts 3 133, Seel + c > SeeV

3 134 u. ö., Seel + v > Seel' 3 134, Straß + c > Straß' 46 112,

Stundt' > Stund? 18 150. Freundinne a 84, Göttinne a/70, Göttinn'

40 84cet., Nahrunge 141 K 31, 2318, Nahrung + v 233 10; i'onft

herrfcht Apokope nach Bildungslilben in ab.

Von den Neutren kommt den mit der Vorlilbe ge- gebildeten

auslautendes e zu: Gefieht>Geüchte 23 142, Geßckt + c >Geßckt?

24 228, Gefind 4- v > Gefind' 14 39, Gemwtf 4- c> Verßand 233 11,

efew Gemüth + c> dritten Sinti 50 216. Bei unveränderlichem

Auslaut aber erlaubt lieh Opitz zuweilen noch Apokope : Gebein

( : feyn), Gemüt, Gefetz, Geficht; Gefpräch f v. — Glück > Glücke

49 216, Glücke b/173, Glück + v b/80, : a/28.

Bett + c 153 54, Bette 235 12, 236 14; Ora<te + vb/Ell,

b/90, Creutze b/F 11 ; flerte + c > Hertz + v 20 139, Arte + v

> Hertz' 30 229, iforte : Schmertz > Gewinn : Sinn 8 152, Hertz

: Schertz> Sinn: hin 53157, Hertz +c a20, a46, 157 60, Hertz + y

b/190, üertee b/B12, b/B 32 cet., jedenfalls hält Opitz Hertze

für korrekt; £«e b/191, b/223; Vieh +o Vieh: 67 118, Vieh'

b/87, F/eÄ + v 69 153, + c 229 5 ; Weh + c 148 49, Weh + v 148 49,

TFeA' b/87. Sonft wird man lagen dürfen: nach veränderlichem

Auslaute behalten die Neutra ihr e, nach unveränderlichem ver-

lieren lie es. Auch nach Nebenton ift es, wie Flexions-e, wohl

weniger feft; vgl. Elend.

3. Adjectiva und Participia. Die Profa hat das e erhalten

in alleine, angenehme, blöde, böfe, gemeine, nütze, fchöue; verloren

m leer, bequem, reich; a: (harte,) nutze, (ziemlich). Eine Regelung

nach dem Stammlilbenauslaut ift alfo nicht wahrnehmbar. Parti-

cipien: b: betreffende, wiffend; a: angehende, vnwilfendt.
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In der gebundenen Rede behalten die Adjectiva mit

bei Opitz! — veränderlichem Stammauslaute ihr e, die andern

verlieren es. Von der erften Regel finde ich keine Ausnahme

(elend S. 86); von der zweiten eine Reihe, die zwar die an meh-

reren Wortgruppen erwiefene Regel nicht umftößt, aber wenigftens

zu beweifen l'cheint, daß Opitz bei diefer Klaffe von Adjektiven

große Freiheit hatte, gewiß bei vielen Worten doppelte Formen

brauchte: allein alleine, gleich > gleiche : 28 229, grüne grün (a),

(harf,) klein > Mein': 8152, Meine Mein' Mein+c, gemeine,

gemeße, bequem > bequeme 17 149, rein + v > rein' 59 148, reine,

fchöne fchön, ttiW, füITe, wütt'. (Auf die apoftrophierten

Formen ift weniger Wert zu legen: § 60,2.) — Im Part.

Praef. hält b das e für korrekter: blüend', brennend + h >

brennend' + v 30 229, lebend', reifend', redende, Redend', wachende;

a : achtendt, brennend + c.

Über unflektierte Superlative : § 63,2. Vgl. unter Epithefe : § 64.

4. Adverbia u. a. Profa b: darmitte, heute, lauge (lang -V h

b/a 22) ,diu', leichte vielleichte, gelinde, offte, (pfft vor Konf. b/33,)

gefchtvinde; gern, gleich, laut, leichtlich, fehr, zwar, a: nahe, offte;

billich, zugleich, vielleicht, offenließ zurück; ohn und ohne wechfeln

ohne Rücklicht auf den folgenden Anlaut.

Gebundene Rede. Die Adverbien zu nicht apokopierten Ad-

jektiven werden natürlich ihr e erhalten haben: elende, (behend

+ c a 22,) behendt + v > behend' 34 95, öde öd' cet. ; fchwankenden

Adjektivformen entfprechen Adverbien mit unftätem e: gleiche

gleich, fchöne fchön (fchon) cet. ; die eigentliche Adverbbildung

ift bis auf wenige Ausnahmen aufgegeben: fette faß, leichte,

[rituelle, Cpäte Cpat, Üeff > ticff'2'51 8, tolle cet. (Epithefe?). Ifolierte

Adverbien: balde, bald 4- v, Ixdd + c, darumbe, darumb + c, ferne,

wofern > wofern' 35 146, frü, gerne, gern, kernt' heint, mitte

,cum'. nahe nah, offte, offt + c, fehler (vielleichte, zurücke). —
ohn + v, ohn + c, ohne.
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§ 63. Elifion und Apokope von Flexions-e.

1. Subftantiva. Nach Bildungslilben wird in der Profa,

wie heute, kein Endungsvokal geduldet. — Sonft behält in b der

Dativ in der Regel fein e. Die meiften Ausnahmen finden lieh in

präpolitionalen Ausdrücken: im fall, zum dritten mal, su Anfang,

mm theil, von Angefleht eu Angeflehte \ ähnlich: Gott lob; ferner

in Compoiiten (alfo nach ftarkeni Nebenton): Acherbaw, Anfang,

Zuwachs', außerdem in Fall, Ort vor Konfonanten, in Gott, Meer

vor Vokalen. — Apokope im Nom. Acc. Plur. nur bei Vers.

a geht in der Apokopierung viel weiter. (Noch weiter

Zincgrefs Profa.) Außer nach Bildungslilben, in präpolitionalen

Ausdrücken und Kompoliten ift e apokopiert in den Dativen:

Gehirn, {König,) Schall, Schatz, Sprach (auch Sprache) ; Plur.

:

Küntt. (Die Profa a umfaßt nur wenige Seiten.)

Auf den f. Anlaut wird weder in a, noch in b Rücklicht

genommen.

Gebundne Rede. Die Apokope des Dat. Sg. ift offenbar

fchon fehr verbreitet, als das neue Gefetz vom Apoftroph in

Kraft tritt; auch bei veränderlichem Stammauslaute; der männ-

liche Reim begünftigt lie; vgl. Grund + c, Hohn + c, Iroß + c,

Heidt:, Tod + vu. v. a. Opitz fucht vielfach herzuftellen: Keficht

> Kefichf 225 1, Leim + c> Leim' + v 52 231, Lieb (N.) + c >
Lief/ + v 47112 cet. ; Schall + c > SchalV + h 74155, Garn >
Garne 12 37, Ranät> Bande 12 37; fogar: Milch' b/E 22, neben

dem gewöhnlichen Milch (+v); Abende, FriUing', Hon ige.

Das pluralifche e läßt lieh garnicht gern apokopieren, fogar

Elilion fcheint es lieber zu meiden. Vor Konf. : Befehl 149 50,

Meil 13 38 (fyntaktifch zu erklären? vgl. § 69,3); vor Vokal ohne

Apoftroph : Bäum, Berg, Fluß, König, Wind, und fehr regelmäßig

:

Verß vor Konf. oder Vokal (ß = fch?); a: Küß; mit Apoftroph:

Bach', Gang', Beim1
. Auch diefe Fälle werden erft zahlreicher
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durch die Befferungen von b, aber keineswegs fo zahlreich wie

die elidierten Dative: Arm > Armen ,brachia' 23 142, König >
Könige 83 213, die Pfeil > den Pfeil + c 3 133, Stürm Plur. >
Sturm Sing. 91 184, Wind Plur. > Wind Sg. 91 184.

2. Eine Apokope von Adjectivflexionen giebt es nicht.

Alfo giebt es auch keine lebendige Elilion. Beide muffen der

Sprache, die Opitz vorfindet, benutzt und formt, höchft wider-

wärtig gewefen fein, da lie auch nach ihrer Sanktionierung nicht

anwenden mag der, lie (auktioniert hat. Er fchwankt zwifchen

Sprachgefühl und Regel und bindet fchließlich das gradgewachfene

Bäumchen an den fchiefen Stab. Der Apoftroph erleichtert den

Entfchluß; denn er macht verfchiedene Dinge, die keine Elilionen

lind, zu fcheinbaren Elilionen und fchafft Mufter, nach den wirk-

liche Elilionen gewaltfam gebildet werden können. Dahin ge-

hören: mein', drin', ['ein', vnfer', ewer',jhr', ein', all', ander'= mhd.

min. iIiil [sin,] unser, iuieer, ir, ein, al, ander. Vgl. mein Zu-

verßckt 17(215), mein SeeV a/43, mein Afferic a/78, mein vnd

ewre Sund a 35, mein > meine Handt 73 155: dein' eigne b/124,

dein > dein' Ehr 1131; (danach: mein' Annen b/220, Fein >
fein' Augen 123G41, 14848, das dein a99, das fein': 14443 cet.;)

jhr SeeV a/43, jhr (hier a/76, jhr>jhr' Augen 3 134, jhr > jhr'

Huld 97 237, jhr Tugend Pr. a/A 21 ; ein Bien' ein Meine Bien

a/43, ein' jeglich' 15153, ein' Hund 148 49, ein' angenehme b/102

(danach: der ein' + y 5 136); Jcein andre Liehe 88 167: ohn all

GeduUsa'9ö, alV Vnfferbligkeit 16063, aU>aW Eitelkeit 103 238 cet.

Fälle wie in vnfer Hertzen a, 77. ander > ander* Örter 55 216,

ander Plur. 144 44 (cf. § 57,2), bitter' 132 J 11, fchöner Hände

a 58 können mit § 22 erklärt werden. Vgl. auch § 71,2.

Zwei Adjektive haben gemeinfehaftliche Flexion: das (alt' —
das new)e b/E31, das {erff — das \etzf)e 148 49, das \ieild' vnd

3ahm)e IW/39 83; (diP jhr)e b/80, blawe, dorte (gelb', hier weiff)e

Blumen b 99. Vgl. auch unter Flexion : § 69,4.
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Superlative: wuffs bell' 2 133, auffs herrUchff 155 57, der

erff b/67, das erff 148 49, fchönße > fehöneff 21140 (zur Ver-

meidung des Hiats), wertheff b 140. (Vielleicht eigentlich un-

flektiert: Grimm, Gramm. IV 2
, 587, 632, 1161); — das vierdt + v

a/77, der fünfff b/67.

der oberff
t
Oberß 127 H 21, a 103 ift l'ubftantiviert.

Es bleiben fchließlich ft'. Elilionen, die ich nicht erklären

kann. (Vielleicht lind diefe Formen zum Teil als unflektiert

anzul'elm :) bärthicM b/78, derfelb' 148 49, dieP 83164, 15152 u. ö.

(wohl alte Kürzung), edeV Aßeritenb2l4: (aus dem Kompolitum Edel

Aßcriten a 96), edel' a49, frembä" 31107, (glänteend' > gtimtzend

129 H 31), groß' b/148. gülden' 147 48, Äe«%' b/E41, fttäfe*'

87 235, lieblich' 5135, 50 210, mäcA%' 129 H 31, manch' b/109,

neu;' b/100, folch' b/221, ßreitbar' b/E22, mk« 3495, 48206, <&e

> wefcA' 17 215; — sweeri 97 214 (die Lifte ift für b vollftändig).

Bezeichnend ift, daß Opitz diefe nach der Theorie durchaus

unanfechtbaren Apokopen und Eliflonen doch zuweilen zu be-

feitigen facht: new > neive Kleider 53 156, diß > diefe 68 210.

In der Profa findet lieh nur eine Apokope von Adjektiv-

flexion: fnin reich Schriften b/b 22 (Druckfehler?).

Vom Pronomen haben lieh in der Profa noch einige vollere For-

men erhalten: deme b/a 22, b/L 12, jhmebl& 31, b/G 12; vgl. §71.

3. Verba. Die Profa b apokopiert die 1. Perfon Ind.

Praef. nicht; a einmal: hob ich a/A21, fonft: habe ich, achte ich

cet. — Conjunctiv: fehreib > fchreibe 72 218; fonft ohne Apokope.

Der Imperativ ift ohne Apokope (ich betrachte auch das e der

ft. V. als organifch): verßehe, ivilTe; fogar: beßhe b/D21, b/19

trotz der doppelten Vokalifation des Praefens; Ausnahmen in

angeführten Citaten: begreif b/D21, laß b!~D 31, außerdem: ließ

b/22. Auf den folgenden Anlaut wird keine Rücklicht genommen.

In der gebundenen Rede lind die verkürzten Formen

geläufiger ; in gewiffer Richtung lind lie verbreiteter als heute. —
1. Perf. Ind. Praef. : eß' als 228 5, Felicia" jetzt 54 157, tvunder
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> wtmder' ich mich 72 233 cet. (Alfo nicht nur vor enklitifchem

Pronomen). Apokopen habe ieh nicht notiert. — Conjunctiv:

mächt v a/48, komm' 130 H 41. ßünd l v > Bund' 4 135 cet.

werd + v 130H41 cet,; wol+c b 160, red + c (Conj.V) 158 60

(a: redt)i Cchein : b/186. — Der Ind. Praet. der fw. V. kann Elilion

erfahren, auch wenn dadurch der Unterfchied vom Prael'ens

verwifcht wird: tröpfelt + v > tröpfelt' 2 133, hat? 126 H 12 u. ö.,

cet.; wohnet + v 88 166, heulet > heulet 135 J 31 (ftatt wohnte

und heulte zur Vermeidung des Hiats). Von Apokope läßt lieh kein

lichrer Fall aufzeigen: hrieget 237 1 5 (Part. Praet. ?), my/cä£ a/61,

lacht a/62 ftehen im vs. — Im Imperativ haben die Verba mit

doppelter Vokalifation im Prael'ens die ftarke Flexion: beut,

hilf, Pprich, zeuch (nur ßhe z. B. b/19). Diele erhalten alfo auch

vor Vokal keinen Apoftroph. Die übrigen fchwanken, wie es

fcheint, nur nach Versbedürfnis: bind, Litt, thue, (/ehalt gehab',

hnic''. Cchaw\ empfinde, entzünde. Cfr. § 64.

§ 64. Epithefe.

1. ,Poeterey', Neudruck pag. 39: .Ferner Coli auch das e

denen Wörtern zue ivelchen es nicht gehöret vnangehencket bleiben;

(ds in casn nominatiuo:

Der Venus Sohne. Item, wie Melißus tagt:

Ein wolerfahrner helde.

Vnd: Dir ['eheint der Morgenßerne;

Weil es Sohn, Held, Stern heHTet'. Opitz führt als Beifpiele

nur Worte mit ftammhaftem e und eine falfche Analogiebildung

dazu an. Und in der That finden lieh folche Epitheton bei ihm nur

lehr fporadifch, z. T. erft in b eingeführt : Graße&^Q, Graß+v 12 37,

Graß+c272U, Ilaare a'70, (fonil .Haar,) BathCchlage b bl2 Saate

a/29, b/123, Saat> Saat' 2132, Tage b/L21, Tode > Tod 8153;

{harte) helle, UechtebiR'dl (?); deine b E41(?), feine b81; dortxlorte

54158: ehe b/E31, e//.+ c a30 xxx, eh' 30215 u. ö. — alle dem

7 151, b/E21=«W dem, cfr. alle dasjenige b/G12.
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2. Ungleich häufiger ift die Epithefe nach Analogie von

Flexionen. — Der alte Nominativ Pluralis der neutralen a-Stämme

ift zwar noch wohl kenntlich, hat auch eine Reihe von andern

Worten in feine Analogie gezogen, aber hält doch offenbar die

Epithefe von e für das Gefetzmäßige: Roß > Rode 14 39, Werck

> Wercke 97 237. Folgende alte Formen finden lieh noch: (Heer

+ v 235 13,) Jahr + v b/244, + h b/76, vs. 124G41, (Jahre b/E 31,)

viel Land vnd Städte 159 62, Hecht + c 134 J 22, Thier + v b/B 21;

a: Element a/78 + c, Lieb + v a/93. Quell N. ?

viel ift fehr oft ohne Flexion: a/A12, 91 184 x, b/b 11,

b/b 12, b/F12 u.ö. Zuweilen ift es auch felbft flektiert: b/b 21.

wenig hat lieh in der Konftruktion angefchloffen a/118, b/F41.

dannenhero b/b 12, a/A 12. — dero b/b 21 x; cfr. § 71,3.

Die Epithefe in der erften und dritten Perfon Singularis

des ftarken Praeteritums richtet fleh in der Profa nicht nach

Interpunktion oder folgendem Anlaut : gäbe b/a31, fchiene b/a32

vor Punkt und Konfonant; Hefte b'a41, fchriebe b/a41 vor

Vokal; ließ b/a42 vor Kolon und Konfonant, verfließ b/b 11 vor

Konfonant. Auch in der gebundenen Rede ftehen die Formen

mit und ohne e neben einander, ohne daß ein Unterfchied wahr-

zunehmen wäre. Natürlich werden vor Vokalen die kurzen

Formen gebraucht, aber bald mit, bald ohne Apoftroph: flog >

floh' 21140 (vgl. § 17,5), hielt 125 H 11, fall b/92. Vor Kon-

fonanten lind kurze und lange Formen offenbar gleichberechtigt

:

lag, ließ, er[ehrach; fände, flöhe, gäbe, läge, Helle, fchriebe, ivuchfe cet.

Vgl. ,Poeterey l Neudr. pag. 27.

Über das e des Imperativs: § 63,3.

§ 65. Zufammenfaffung.

Man kann die Einzelergebniffe der vorigen §§ etwa in

folgenden Sätzen zufammenfaffen

:

Synkope und Apokope halten lieh bei Opitz in annähernd

denfelben Grenzen wie heute. Man könnte, freilich oft nicht
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ohne ein befondres Ethos, faft [amtliche Opitzilchen Apokopen

und Synkopen auch in der modernen Sprache anwenden. Damals

wie heute lind auslautende Flexions-e ungleich fefter als flanim-

hafte, nur ganz beftimmte Gruppen lallen Apokope zu; damals

wie heute entscheidet oft die Natur des konfonantifchen Stamm-

auslauts für oder wider Apokopierung. Aber wenn zwei minder

betonte e- Silben auf einander folgen, bewahrt Opitz beide oder

die erfte, fynkopiert die zweite, kann lie zuweilen fogar apoko-

pieren; heute bewahrt man beide oder die zweite. Hier ift auch

einer der wenigen Punkte, wo die moderne Schriftfprache noch

pedantifcher ift als Opitz: er kann auch zwifchen gleichartigen

Konlbnanten i'ynkopieren , er kann in feltenen Fällen durch

Apokope oder Synkope fogar Tempusunterlchiede verwifchen.

Fremdartig ift dagegen die principiell allgemeine ZulalTung

der Elilion. Fremdartig auch für Opitz. Viele Roheiten, die

dies Gefetz zur Folge hat, mögen auch in der vorigen Periode

zu linden gewefen fein. Nur war diefe Sünde gegen die Sprache

nicht größer als viele andre; hervortretend und widerwärtig

wird lie erft durch Opitzens theoretifche Sanktionierung. Aber

die neuen Elilionen find im Laufe der Jahrhunderte wieder be-

feitigt: hier ift die Sprache dem eigenmächtigen Reformator

nicht gefolgt und freut lieh wieder der feinen Abstufungen von

auslautendem e, ohne darum den Hiat nicht zu vermeiden.

Die epithetifchen Vokale find an ihrer Untätigkeit z. T.

noch wohl zu erkennen; lie bilden die erfte jener Abftufungen,

lie find die beweglich ften. Von ihnen führt eine Reihe von

Erfcheinungen zu den letzten und unbeweglichsten, den e der

Adjektivflexionen.*)

*) Vgl. jetzt auch Rubenfohn a. a. 0. Seine Berechnungen über Apokope,

Elilion, Epithese verlieren an Wert durch die auch oben angedeutete Un-

Jicherheit bei der Abgrenzung der drei Erfcheinungen.
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Betonung.

§ 66. Betonung.

1. Um zu zeigen, wie lieh a und b auf dem Gebiete der

Betonung zu einander verhalten, führe ich aus beftimmten

Partien von ab die Änderungen vollzählig an, die der Betonung

wegen in b vorgenommen fein können. Ich wähle, um Dichtungen

möglichft verfchiedener Art und Gefchichte zu umfpannen

1. b35— 64, 2. b 131—143 und 147—162; dazu die in a ent-

fprechenden Seiten.

Die Zahl der Änderungen ift in den beiden Gruppen lehr

verfchieden: in der erften zähle ich nur 3 (Wildfehwein > Schwein

12 37, mannhäftig Hertz > ßa/reken Sinn 146 47, Göttinnen >
Göttinnen 159 62), in der zweiten 41 ! Die erfte vereinigt das

,Lob des Feldtlebens' und den ,Lobgefang Bachi' die ichon 1623

und 1622 in Sonderausgaben erfchienen waren. Fügt man nun

hinzu, daß der ,Lobgefang Chrifti' b faft nur in orthographifchen

Dingen von der erften Einzelausgabe des Jahres 1621 abweicht,

fo ergiebt lieh, daß Opitz eingefteht, von 1621 bis 1625 principielle

Fortfchritte in der Betonung nicht gemacht zu haben. Und

andrerfeits beftätigt lieh, was fchon an andrer Stelle (cfr. Ein-

leitung) bemerkt ift: daß die durch die zweite Gruppe ver-

tretenen (a und b gemeinfamen) kleineren Gedichte verfchiedenen

Inhalts eben wegen der ungleich häufigeren Betonungsänderungen

vor 1621 zu fetzen lind.

2. Wie verhalten lieh nun in diefer zweiten Gruppe a und

b, d. h. die Zeit kurz vor 1621 und die Zeit vor 1625. Ich

zähle 41 Änderungen, 32 in der Wort-, 9 in der Satzbetonung.

Die der Wortbetonimg teile ich ein:

1, Worte von der Betonung xxx: glücMelig a 3, gUickCelig

> yliiekhafft 73 154, rechtfehäffen > recht 21 140, demütig > trewen
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21140, elende > erbärmlich 21140, außbündi<j>lcößUch 23 142,

Irri,ccht<r> Trrwifch 8 152, nächtliche Ta/ntz^ Nächttante 69 154,

Göttinnen a 86, Freundinnen a87;

anlachen > an au lochen 3 134, anfchawen > fchawen 5 136,

abkommen > entkommen 20 139, anhören > vernehmen 20 139, a6-

iccil'cn > rcriccii'cn 22 141, anblicken > Blicken 58 147.

<§. Worte von der Betonung' xx: Jungfrdw a 20, a 21,

a 24, a 54, GröMw > 6rötöwj 7 152, Feindin a 87, niemdndt a 7,

HwöcZ > grtmte 6Vi' 6 151

;

aw/£A > /cA' 23 142, einkomm a 23, andehn a 74.

5. Poesis > Pncf/c 1 131, vorhin > damals 6 151, vorhin a7;

ewere > ewe 4 134 zum Zeichen der Schwäche des enthetil'chen

e: ewere kann nicht zwei Accente tragen; dagegen durchaus:

liebliches, fchöneßen, edele cet.

Es ift ja augenfällig, daß lieh die Änderungen faft nur mit

den Schemata xxx und x x befchäftigen, und wiederum, daß das

zweite lieh faft durchgehends erft durch Apokope vom erften

abgezweigt habe. Freilich, Worte vom Schema xxx paffen

nicht in den iambifchen Vers und es fragt lieh, ob man sie zu

xxx oder zu xxx verzerren will, um ße hineinzuzwängen, d. h.

welchen Wert man der Mittellilbe gegenüber den beiden andern

giebt. Nun zeigt lieh unzweifelhaft, daß der Nebenton kräftiger

ift, als er heute klingt; aber er ift ebenfo unzweifelhaft ver-

fchieden kräftig, und Opitz ift vor die Frage geftellt: wie ftaik

muß ein Nebenton nach dem Hauptton fein, um ihm den Vers-

iktus rauben zu können?

Opitz hat auf denfelben Seiten, auf denen er die oben an-

geführten Änderungen vorgenommen hat, folgende Worte unter

denfelben Accentbedingungen nicht geändert:

Jungfräwen (3 mal), vntrewes, rechtfchafen; auffbäwen, zu-

meJTen, ausfeen, ausfpeyet, aufhören, antwortet, außbreiten\ niemändt]

einnimpt:, anthüe:, auffziehn, zugab.
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Es zeigt lieh alfo, daß beim Verbum die Accentverzerrungen

\ iel öfter liehen geblieben lind, als beim Nomen. Urfache davon

ift natürlich, daß der Nebenton im Verbalkompolitum (auch im

neuen, uneigentlichen,) ftärker ift, fo ftark, daß l'elbft beim

Schema xx, wo es nicht aus xxx herzuleiten ift, der Nebenton

über den Hauptton erhoben bleibt (zweimal im Reim). Daß der

verbale Nebenton früher eine größere Stärke hatte als heute,

fcheint mir einleuchtend. Die Accentunterfcheidung zwifchen

nominalem und verbalem Kompolitum wird nicht plötzlich ein-

getreten fein, lie ift auch nie zu einem reinlichen Abfchluß gelangt,

befonders da zwifchen der nominalen und der alten, eigent-

lichen Verbalkompofition die jüngere uneigentliche fteht. Ich

habe beobachtet, daß Schütz, für den Opitz das Libretto zur

,Dafne' aus dem Italienifchen überfetzte, durchaus überall, wo er

ungebundene, nicht den Maßregelungen des iambifchen Verfes

unterworfene Rede komponiert, den Nebenton verbaler Kompolita

über den Hauptton erhebt: der zweite Teil des Kompolitums erhält

ftets auf der Stammiilbe einen Iktus. Daß Opitz nicht fo weit

ging, zeigen die Änderungen und ,Poeterey', Neudruck pag. 41

:

obßegen aber, weil die erde fylbe hoch, die andern zwo niedrig ['ein.

hat eben den thon welchen bey den lateinern der daetylus hat.

Von den Nomina ift kein Wort vom Schema xx in der

Accentverzerrung geblieben, wenn man von niemdndt ablieht,

das kein echtes Kompolitum ift (f. u. Satzbetonung pag. 97). Die

Accentuierungen Jüngfraw, Göttin cet. find das Regelmäßige.

Unter den verzerrten Nomina vom Schema xxx findet lieh

keins mehr, das den Hauptton auf eine nebentonige Ableitungs-

lilbe legte, wie nächtliche', nur der Nebenton von noch als folchen

kenntlichen Stammlilbenvokalen kann den Hauptton bekommen:

vntrewes. Ich füge gleich hinzu, daß diefes Princip in b ganz

durchgerührt ift. Und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß Opitz,

da er eine dreifache Abfüllung der Tonftärke offenbar noch nicht

erkannt hatte (vgl. die oben angeführte Stelle der ,Poeterey'),
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lieh bei der Scheidung von nebentonigen Stamm- und Ableitungs-

lilbm ganz äußerlich an die lebende Sprache gehalten habe,

grade wie bei der Regelung der ä-Schreibung (cfr. § 29,1), Maß
er z. B. in elende die Silbe Und für ableitend hielt, weil lie in

feinem Sprachbewußtl'ein von dem Stammworte Land ifoliert

war. Eine Verzerrung empfand Opitz indes in jedem Falle der

Erhebung des Nebentones über den Hauptton, auch bei recht-

Cchdffen, glückfeUg. Nur eine Ableitungslilbe , offenbar die

fchwerfte, hat lieh jener Regelung der Nebentöne auch in b

noch nicht ganz gefügt: 4nne, -in. Zu den oben gegebenen

Belegen lind noch folgende zu ftellen: Freundinne a 84, Wolffin

128 H 31, aber Göttinnen > Göttinnen 159 62; Schutz geben

der Silbe auch Zulämmenfetzungen wie Fttdgöttinucn 26 189.

Von der Satzbetonung will ich in lo engem Gebiete nicht

handeln. So viel ift lieber, daß Opitz lieh in der Satzbetonung

noch viel mehr als in der des einzelnen Wortes von unlicherm

Gefühle leiten läßt. Zuweilen wird es ganz deutlich, daß er mit

der Regelung des Worttones genug gethan zu haben glaubt:

vgl. hinreichet > hin weichet 17 149, einöd > gantz öf?6151, der

jenen 4 1 34, gar nicht 59 148 ; das zufammengefetzte Wort war

fall'ch, jedes einzelne ift ihm richtig betont.

Ich zähle noch die Änderungen auf, die in der zweiten

Gruppe der Satzbetonung zuliebe gemacht find: Feld, Wald,

Bog, Laub > Feldt, Heyde, Laub 19 137 (vgl. Glut, Lufft, ÜnV

vnd See 40 84, Kunß, Weisheit, Ehr vnd Lob 47 112, Wind,

Schnee, Fraß vnd Regen 44 113.), führe fie der zu > führe der

ße zu 19 138, ein folch Hertz > diß Hertz 20139, wohin er nur

will > Lüß hat 22 141, daß er die, ivelche > daß er die, fo 22 141,

daß ich fo > daß ich alfö 59 148, obfehon die gantze Welt freij

iß > iß fchön die Welt befreyt 69 153, mir ich > ich nur 53156.

Stehen geblieben ift dagegen in derfelben Gruppe eine Satz-

betonung wie der ülberne Taiv fiel 2133. Vgl.: Jupiters Schoß,

der Welt groITes Liecht cet.

7
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Alfo auch in diefer Gruppe kein durch eine neue GelVtz-

gebung geregeltes Umgestalten der Betonung, fondern ein graduelles

Entwickeln vom Freieren zum Strengeren, Schneller in der

Wortbetonung, langl'amer und nur teilweife in der Satzbetonung,

beides nach taftendem Gefühl.

3. Diefe Entwicklungskette läßt lieh herüber und hinüber

noch um einige Gliedlein verfolgen: die Gedichte, die a und b

jedes allein haben, werden auf einer früheren und fpäteren

Entwicklungsstufe ftehen, als die gemeinsamen Gedichte ab, die

eben behandelt lind. Und in der That findet lieh b/86— 99,

b/220—227 nur der eine Wortaccentfehler auffgieng b/89, und

zwar im Reime. Die Worte vom Schema xxx lind vermieden.

(Daneben viele Fehler im Satzaccent: pfeift, heulet, fingt und

taufet b/95, jung vnd alt, arm vnd reich, Mann vnd Weib b/99,

in der Welt b/223 cet.)

Dagegen finden lieh in den Gedichten, die a allein hat

folgende Accentuierungen

:

1. (xxx >) xxx im Reime: Jungfrdwen a/33, a/42, vmb-

fchdwen a/42, einweihen a/42, einkehren a/42, aufheben a/48,

GöiMnne a/70, zukommen a/78, Elende a'79, Jungfreiwe a/79, aus-

zehlen a/95, außfangen a/97 ; im erften Versfuße : nachfolgen a/'37,

Leibfärbe a/74, Haarfarbe a/74, meergrüne a/74; im Versinnern:

vnmüffig a/42, liebreichen a/51, unglücklich a/62, glückfeelig a/70,

a/96, goltgelbes a/70, Göttinne a/72, abßerben a/96, recht-

fchäffen a/97.

2. (xx >) xx im Reime: niemdndb a/76, einndm a'78, Nach-

/cMßa/78; im erften Fuße: Jungfrau) a/43, a/79 (letdich a,l43)

;

im Versinnern: hingeht a/33, (gläferne a/43,) anftreicht a/62.

5. Worte von andern Accentfchematen, meift im erften Vers-

fuß oder nach Cäfur: Ewer &'42, lalfen&!42 {letdich a/43, gläferne

a/43), werdet a/43.

Die Entwicklung ift deutlich. Die Klaffen 1 und 2 der

Accentverzerrungen lind unvergleichlich ftärker befetzt als in
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ab und b (die Gedichte a betragen noch nicht 20 Seiten), die

dritte Klaffe, allerdings auch in a nur durch das fchlimme Gedicht

auf Ruttarti Hochzeit vertreten, fehlt in ab und b fchon ganz.

4. Ich gehe noch einen Schritt weiter zurück, in die

Opitzifche Frühzeit: in den 70 Verlen des Ariftarch, die Opitz

gehören, finden lieh if. Accentuierungen : Anfeinderin im erften

Fiii.ie. Stiefmutter, aUes, Vnglück, offtmdhls, lieblichen, außflehet,

uritetts, Schönheit^ hertzliehe im Versinnern; äanähafft, WoUuß

im erften Fuße; rühmlieh, zußeht im Reime. Alfo fogar noch

Accentverzerrung iainbifcher Worte im Versinnern; abgefehen

von Verzerrung des Schemas xx.

5. Faßt man zufammen, fo läßt lieh über die ganze Ent-

wicklung lagen, was für jeden einzelnen Abfchnitt gegolten hat

:

von 1617, von Opitzens erftem Auftreten, bis 1625 ein allmählicher

Fortfehritt zu immer naturgemäßerer Betonung, nirgends eine

principielle Umgestaltung ; nirgend find die Betonungsregeln feft

formuliert. Opitz hat die wenigen eigenen Andeutungen über

den Accent, die er in der ,Poeterey' giebt, aus feinem Sprach-

gefühl abstrahiert, lie beruhen nicht auf dem Erkennen von

etwas Gefetzmäßigem: er muß in jedem einzelnen Falle von

neuem prüfen. Die Stufen dieler Entwicklung find nach der Ein-

teilung des Stoffes, die ich oben angewandt habe, etwa folgende

:

1. 1617: Die Schemata xxx, xx, xx können an allen Vers-

ftellen verzerrt fein zu xxx, xx, xx.

2. Die Gedichte a/, vor 1621, zeitlich z. T. mit der folgen-

den Gruppe zufammenfallend : Die Schemata xxx, xx lind ver-

zerrt, xx faft nur im erften Fuße und nach Cäfur.

3. Die Gedichte a b, von denen die größeren, vorher in

Einzelausgaben erfchienenen, vor 1624, die kleineren wahrfchein-

lich vor 1621 entstanden lind: Die Schemata xxx, x'x können

beim Verbum an allen Stellen des Verfes verzerrt werden ; beim

Nomen wird xxx zu xxx, wenn die zweite Silbe Stammlilbe, zu
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xxx, wenn lie Ableitungsfilbe ift; xx darf beim Nomen höch-

l'teus im Keime zu xx werden.

4. Die Gedichte b, vor 1625 entstanden: das Schema xxx

wird vermieden; xx leidet nur beim Verbnm Verzerrung; doch

lind die Fälle leiten.

Nun vergleiche man Clajus
1 Grammatik von 1578 (ed. Weid-

ling pag. 167): ,Versus (seil. Germanorum) non quantitate, sed

numero syttabarum mensurantur, Sic tarnen, vt ap<n; et friTi; obseruetur,

iuxta quam pedes censentur aub Jambi out Irochaei, et Carmen fit

uel Tambieum vel Irochaicum. SyUabae enim, quae communi

pronunciatione non eleuantur, sed raptim tamquam scheint apud

Ebraeos pronunciantur, in compositione uersus nequaquam eleuandae

sunt, sed deprimendae: Kt contra si/llabae longac et accentnm

sustinentes, nequaquam deprimendae, sed eleuandae sunt, vt:

— O — KJ — KJ —
_
W

Im GeCetze fleht gefchrieben,

T)n Colt Gott den Herren lieben.

Trochaici funt. Nam II Iambici eflent, fyUabae deprimendae

eteuarentur, et eleuandae deprimerenttir.
1 — Die Macht des Accentes

ilt erkannt, das Princip der SilbenmelTung fpukt nur noch in

der Terminologie, die zahlreichen Beifpiele lind tadellofe,

iambifche und trochäifche, nach dem Accente geregelte Verfe;

die Gefährlichkeit des Schemas xxx fcheint erkannt: es kommt

nur einmal vor. Clajus ift hier alfo fchon weiter als der an-

fangende Opitz: Opitz ift nicht Reformator, er hat der be-

gonnenen Reformation Erfolg gefchafft. Freilich zeigt das

nächfte Kapitel bei Clajus, das vom Hexameter und Diftichon

handelt, merkwürdigerweife wieder die metrifche Theorie der

Antike auf das deutlche Sprachmaterial angewandt. Aber wer

weiß, ob Opitz nicht auch diefe Trennung nach Versmaßen

vorgenommen halten würde, die den Hexameter von den

übrigen Verfen abfeit ftellt, wenn er lieh überhaupt des

Hexameters, überhaupt des Dactylus bedient hätte? Vielleicht
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hat Opitz gerade darum den Dactylus vermieden, weil er ihn

Dicht nach dem Accente glaubte regeln zu dürfen.

Denn diele merkwürdige Scheidung laßt lieh noch weiter ver-

folgen; zum Zeichen, wie wenig- man — wie Clajus und Opitz felbfi

— das neue Betonungsgefetz als allgemein giltig erkannte: Neu-

meifter lagt von Buchner: ,Teutonico in carmdne Dactylum eleganter

currere prinvus doeuitf. Das wird doch bedeuten: Buchner wendet

zuerft die neuen Betonungsgefetze in dactylil'chen Verfen an (daher

lind die Verflache des Clajus ignoriert). Und noch A. W. Schlegel

(,Vorlefungen', Neudruck, Dritter Teil, pag. 61) fagt: ,worm er

(Weckherlin) — vorteilhaß (von Opitz) abweicht, iß (ließ, daß

Opitz es auf einen ununterbrochnen Wechfel langer und kurzer

Sylben anlegte, welches zuerß ßreng genommen ans unmögliche

granzt, und demnächß unleidlich einförmig Ceyn würde. Seine

Sylben nwH'nng iß aber denn doch wieder nicht genau, und diefe

verfehlte Abficht giebt an ihm und feinen Nachfolgern den Beweis,

daß das Prinzip der Quantität den rhythmifchen Verfen angehört,

und in den gereimten nicht entfehieden hervortreten kann. Die

Sylbenzahl und der Accent war urf%wüngUch das Prinzip der

gereimten Versarten 1

cet., d. h. Schlegel verkennt erftens noch

immer das Opitzifche Betonungsprinzip und weift zweitens die

Quantitierung den rhythmifchen , doch wohl auch deutfehen

rhythmifchen Verfen im Unterfchied von den Reimverfen zu.

6. Es bleibt nur wenig hinzuzufügen. Ich habe mich bei

meiner Unterfuchung nicht auf die angegebenen begrenzten

Partien von ab befchränkt: lie liefern die Beifpiele, die abge-

zogenen Regeln beziehen lieh auf das ganze Material. Ich

konftatiere nur noch die Abweichungen von diefen Regeln und

vom modernen Sprachgebrauch, die bisher nicht aufgezählt lind

:

Ärtzney 39 83, Stammbuch a98, lebendig 148 49, b/F 11 cet.,

lebendig und lebendig in einer Zeile b/95, äbfehewlichen 135 J 31.

Sonft lind bei Opitz die Betonungsregelungen wie heute.

Freilich lieht das einlilbige Wort (felbft Enklitika und Proklitika,
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wie der Artikel lind mit Einfchränkung fo gebraucht) beliebig in

Hebung und Senkung, nur hier und da zeigt lieh ein befferndes Sprach-

gefühl. Das ift indes kaum zu tadeln : die mhd. Dichter verhalten

lieh nicht anders; es kam erft fpäter zu deutlicher Erkenntnis,

daß auch die Satzemphafe, der deklamatorifche Accent im Vers-

bau Rücklicht verdiene. — Im Übrigen wird xxxx zu xxxx,

x'xx zu x'xx, xxx zu x'xx : Feldgöttinnen, FeMhewfchrecken, Jwvg-

frawCckaf't (= Jungferfchafft x'xx), ewige, edele. Den Einfluß der

Satzbetonung auf diefe Wortfügungen unterfuche ich nicht.

Die Betonung der Fremdworte hatte Opitz in der ,Poeterey'

(Neudruck pag. 41) faft der Willkür preisgegeben. Dem entfpricht

feine Praxis: Compäß, Golonien, Mnficke, TürJcis; Amazonen,

Bacchylides, Dioclem, Najades, Pyrämides cet.

Flexionen.

Es erübrigen nur noch Nachträge: alles Flexivifche, das

mit Lautlichem zufammenhängt, ift fchon früher erledigt.

§ 67. Starkes Subftantivum.

Abweichend vom Nhd. finden lieh ftarke Formen von ft.

Subftantiven

:

Sing, außer dem Nom. : Friede (auch fw.), Held (Plur. fw. b/b 2
1 ),

Nutz, Weingart 138 KU, 147 47 (fw.: b/C41).

Plur.: Bette z.B.b/109, Gärtehl 33, Quelllb201, Strahl' >GUnz

66 144 fonft fw., Blum' 81162 Plur.? (fonft Blumen). Zu Med

vgl. § 69,3.

§ 68. Schwaches Subftantivum.

Abweichend vom Nhd. find ff. fchwache Formen

:

1. Masc. Sg. : Hauen (auch ß,.), Hertzogen, Lentzen (auch ft.),

Mertzen, Monden (auch ft.), Schmertzen (auch ft,), Vätern (auch ft.).
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Plur. : Altären, Armen(Arm > Arnim 23142). Hainen, Hanen,

(Leuten> Leute 91 184, ft.b/a32,) Remen(&\\.ch Dt., Henne» > Heime

67218), Sinnen (sinne > sinnen 35 14(5), Sternen (Sterne a'120);

a außerdem: Thronen, Witzen.

2. Fem. Sing: Afchen, Hufen. Ehren, Knien, Ferfen, Helfen,

Flammen (auch ft.), Frawen (auch ft.), Flafchen, Gallen, Gnaden,

(rutfchen (auch ft.), Harfen, Heiden (auch ft.), Historien, Höllen,

Kertzen, Kirchen, Klippen Kohlen, Krippen, Küchen, Linden, Harren

(Larve > Harren 1338), Lunten, Leichen. Machten: (Plur.?) 125H 11

(foult ft.), Mitten, Nafen (l'w. > ft. 87 235), Pforten (auch lt.),

Hippen, Schalen, Schlangen, Schulen, Seelen, Seiden, Seiten, Seiden,

Sonnen
{ auch ft.), Spitzen, Sprachen, Stellen, Stirnen, Strad'en, Stunden,

Sünden, Summen, Tinten, Vrfachen, Weiden, Wiegen (auch ft.),

Watten, Wunden. Zungen; a außerdem: Göttinnen, Gnntten.

Plur. : Brüllen (auch ft.), Klüften, Kräften, Lüften i ft. > fvv.

92 185), Lütten, Xöthen. Der Numerus läßt lieh nicht erkennen

hei Hürden 141 K 22, Colonien b/20. Über den Plur. von Göttin cet.

vgl. § 22,2.

3. Neutra Plur. : Elementen, Fetten, Gettirnen, Jahren >
Jahre 8 153, 86 159, fw. 8 153.

§ 69. Sonftige vom Nhd. abweichende Subftantivformen.

1. Oblique Formen im Nom. Sg. und danach gebildete

Genitive: Friede, in Friede, zu frieden. Friedensfürß; Garten,

Weingart; Hauff', Hauff, Haufen; Monde. Monden, Mondes,

Mondens; Name, Nam', Nam, Samen: Nutz, Satzes; Stall;

des Hertzen, Hertzens; Löwen, Löwens; Menfchen, Menfchens;

Botten>>Bottens 95 236; Carlens, (Blitzenshmd?) Heldens, Lentzens,

Mayens, Ochfens.

2. Plur. unf -er (Liechter;) Menfcher 2284, Menfcher>Menfchen

228 4, fonft Menfchen; {Örter^ Walde > Wälder 76 220, 91 184;

(
Wörter, Worte ;) a : Kröfer, Hörner. — Eiyenthumbe, Felde, Wurme.
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In ein Eyer oder drey 236 13 wird -er - oder v.u letzen fein,

cfr. ein Stücker drei.

3. Dat. Milch' b/E22 (D. Wb. 6, 2184 f.); bei Nachte

(= bei Tage) b 163.

4. Fehlen von Flexionen. Cfr. Apokope (§ 63,1). Von den

Neutris fcheint lieh die Flexionslofigkeit des Nom. Plnr. auf Maß-

beftimmungen ausgedehnt zu haben: (taufend Jahr 131 H 42, Jahr

b/244; demgemäß:) zwo Nacht vnd zwene Tage 154 56, alle Nacht

b/180; viel Meil weges 13 38.

Außerdem fehlen zuweilen Flexionen in einer gewiffen

fyntaktifchen Fügung: zwei eng verbundene Glieder haben nur

eine Flexion : (x -f- y) -f Flexion. Cfr. Jungfraw Annen ; den Printe

and Fürßen\ dorte geW, hier weiße Blumen u. ä. Dies gehört in das

Gebiet der Syntax. Vgl. § 63,2.

§ 70. Genus.

Eine Reihe von Abweichungen in der Flexion rührt natur-

gemäß von dem bei Opitz und im Nhd. verfchiedenen Genus

gewiner Subftantiva her. Es lind die folgenden:

M. F. N.

Schloß ,pruina', Purfch, Finßerniß cet.,

Mitte, Porcellane, Gewalt,

Baß, Fafle, Armut b 5 ?

(Zeug), (Quell,)

Loh, Beichthumb,

Art, Honig,

Schlaf ,tempus', Altar,

Grokodil, Safft,

Lacken, Vortheil(TheilM.),

? Fahn 44 113, Waffen,

Ihren b 141.

Schwankend lind

:

M.F.N.:£ee;M.F. \Bach,Lufft, Pracht(M..> F.

102 197), Schoß (meift f.); M. N. : Menfch, Ort; F.N.: Gift, Quell.
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§ 71. Pronominale Flexion.

1. Was über die Adjectivflexion zu lagen ift, ift bereits

gefagt: §§ 58 ff. Alles Übrige, befonders auch der Wechl'el

zwifchen ftarker und fchwacher Flexion, gehört in die Syntax.

2. Die Perfonalpronomina der erften und zweiten Perlon haben

im Genitiv: mein 15 241, 103 197 cet., dein a/94, b/180 cet.

;

Plur.: vnfer, ewer 142 K 31, b/a 42 cet; daneben aber fchon Ver-

wechfelungen mit dem weitergebildeten Pofleflivum: meiner hl & 22,

imfer allen > vnfrer allen 158 61, eurer > ewer Lieb' 5 136 cet.

Vgl. § 57,2.

Das gefchlechtige Pronomen der dritten Perfon hat im

Gen. Sing. Masc. und Neutr. die Form des Eeflexivums: fein

b/D 11, b/D 12 cet., daneben: feiner a/A 11 ; feines gleichen

b/a 31. Im Dativ fteht neben jhm noch jhme b/a 31, b/G 12.

Das Feminin hat im Gen. Sing, und Plur. jhr 90 183, 96 214,

a59 cet, feltener jhrer z. B. b/b22.

Vom Eeflexivum werden gebraucht der Gen. fein (f. o. ! auch

vom Neutrum: b/25), der Acc. üch, (Dat. [ich b/D 12). Für den

Acc, des Masc. tritt auch das Perfonalpronomen ein; Dativ

durchaus jhm, jhr, z. B. b/D31, b/177, 130 H 41, b/L21, auch

fürs Neutrum: b/66.

3. Das Pron. der, die, das hat neben den einfachen Formen

die Weiterbildungen Gen. Sg. deffen, derer, Plur. deren, derer,

denen. Diefe gelten für Relativum und Demonftrativum , lind

aber, namentlich in der Profa, nicht von den Artikelformen

abgegrenzt: deffen b/a 21; 40 84, b/76; denen b/a 21, b/b 22,

b/31 Art. Ebenfowenig hat 0. die nhd. Verfchiedenheit im Ge-

brauche von derer und deren: derer vor Rel. : b 133 (Sg.), b/121,

b/199 (Plur.), aber auch felbft relativ 8 152, 40 84, b/124 cet.,

neben deren b/25 u. regelm. Erhalten ift deine b/a 22, b/L 21.

—

dero b/b21x: §64,2. — Der Interrogativftamm findet lieh auch
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im Genitiv des Relativpronomens angewandt: weßen b/K 42,

welches b/D41, welcher 19 138 cet.

4. Von den Zahlwörtern ifl ein noch fehr oft unflektiert (cfr.

§63,2). Pluralbildung: eine und andere Vmbßände b/b21. Zwei

hat folgende Flexionen: M. zweene 92 185, zween a 92, zween >

zween' 96 214, zween > zweene 63 119; F.: zwo 104 238, b/E 12,

Gen. sweyer a/33, Dat. zweyen 52 208, b/c 12, Acc. zwo a/33,

b/65; N.: #«?e^ a/33, b/91; Dat.: zweyen b/E 11. Dm/ l'w.

flektiert: Gen. b/124, Dat. 87 235. — Dir, o beyde Sohn md
Schivager des yroITeu Jupiters 146 46 ; fonft ift für das Neutrum

die Singularform beydes eingedrungen.

Zu fein Landtsmann einer a/119 vgl. mhd. ein sin vriunt.

Möglicherweife fpielt auch -er hier die Rolle einer der ganzen

fyntaktifchen Gruppe gemeinfamen Flexion. Vgl. §§ 63,2, 69,4,

auch § 18 Anm.

§ 72. Starkes Verbum.

1. mhd. i a d e. Starke Formen von pflegen : pflay 128 H 31,

227 3, b/106. — geweben 135 J 31. Nett : geweß > gefunden :

verbunden 50 230 ; fonft gewefen. — Part. Praet. ohne Präfix

:

(jhr habt) pflegen a/78.

2. mhd. i a ä o. flocht' 153 55. — verholen a20, gerochen

136 J 32. — Ohne Präfix im Part. Praet.: kommen a/71, 21 139,

b/176 cet.

3. mhd. i a u o. Zur Praefensvokalifation : ich brinne a 87,

brenn' 100 237 ; ßirbß > ßerbß 34 95 ; er verdürbet 97 237, milcht

13 38, verfchirrt 227 3 (zu * verfcherren, wie * verwirrt zu) ver-

wehren 130H41, erfchült> erfchiittt 1136, erfchallt 87 160 intranf.,

erichellt 125H11 tranf . : Vgl. § 73,1. — Praet.: empfand a/93,

fanden 153 55, empfunden 137 J 42 (Participium?), Jclungen 15253,

fchwummen b/D41, fprungen;a/94; gölten b/bl2, ivorden b/E 22 xx,

157 59. Über den Wechfel von o und a vgl. § 41 : Opitz fprach
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wahrfeheiiilich o. — Part. Praet.: verbrunnen (: Sonnen) b/E41,

verdrwngen 19 137, b/178, gehuncken 151 53, gerunnen a/101, b/243

(1'onft geronnen), verCchorren'. b/77 (o-w. § 41). — Das Präfix ge-\

vmbbunäeni umgebunden) 100 237, fundenl 131, 48161, b/ 124 und

regelmäßig, worden (= geworden) 90183, b/109; mißgelungen b'19.

4. mhd. a ho ho a. Sing. Praet.: hub 141 K 22, b/219, Bund

2 133, 226 2, b/68', b/176; flundß 154 56; Rand b/C22. — Plur.

Praet. und Conj. Praet.: Runden 144 44, b/67; Cchwüre 237 15,

ffäwd
5 4 135, hiebe b/96 (= »e vgl. §36). — Part. Praet.:

erhaben 38 82, 142 K 31 (gehoben 148 49).

5. mhd. j« ou u o. Das im des Prälens ift zu ea geworden:

fleucht, reucht, zeucht, vergeuITeß, verleuret, fleug cet. z. B. 4 134,

b/219. -- fing b/D41. — Conj. Praet. lüge 237 15.

6. mhd. i eiii. Praet.: Cchrey 15051, 15253. — Part. Praet.:

vnterfcheiden 136 J 32. Zu grieff, beßriechen u. dgl. vgl. §§ 37,

38. -- Ohne Präfix: blieben 25188, 136 J 41, b/176.

7. mhd. redupl. Verba: empfahn a 23, empfahl Imp. 21 140,

empfangen 31 107 cet.— Part, verhangen hl 11$.— mißgefallen 74 155.

Über das Präfix ge- vgl. auch 1—3, 6 und § 73,2.

Vgl. die Abfchnitte über Elifion und Epithefe: §§ 63, 64.

§ 73. Schwaches Verbum.

1. Schwach lind im Gegenfatz zum*Nhd. : {verderbte b/E22,

b/G32 faktitnv) eingefaltet 13 38, begonte 154 56, beguntet 9 240,

begunt a4, 158 61 cet., erließ 87 160, b/198, gepreifet 131 H 42

(gepriefen: 137 J 41), gerafft 133 J 12, b 84, geweiß 1131, 23142.

Vgl. § 72,1,3,7. — rechnen ,ulcisci' 82 164 (veranlaßt durch

das Nebeneinander von rechenen und rechen ,calculare' ?)

2. Zum .Rückumlaut', axffgewadies b/b 22, b/219, bekamU

18 149, ßackte 15051, b/L12, ßeckt > ßacM 9239, [atzte b/D41,

beßalt b/D41, b/E 11, ^«^ ww^eÄafö 80 208, 100 187 cet.,
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entbrannt b/102; gekörnt 145 45, 156 58 u. ö., zuerkennt Hl 107,

befdstWDM, geteilt b/D 32, b/l)42, mverwendt b 228 ; erkennet

17 149, genennet 38 81, 66 144. Über das Verhältnis von Rück-

umlaut und Synkope vgl. § 57,4.

3. bracht 26 189 (gebracht b/189); geprophezeit b/E31.

§ 74. Praeteritopraefentia cet.

Die Präteritopräl'entia und Anomala bilden folgende von den

modernen abweichende Formen: taug 44113, 229 6, b/C 11, b 190

u. ö. ; du iveiffeß 6 206, b 146 u. ö. ; du wilt 7 151, b/228 u.regelm.,

iviltiBild b/106, tritt > wilß 57 193; Colt b/121
;
^amte a/119,

uergunt hl 166, vergünnt 2b 188, kunte, (künde, vgl. § 2)48 161, b/ 2 19

cet. Über den Wechfel von o-u, b-ii im Praet. vgl. §§ 34, 43, 44.

Bin. biß, iß (mit i\ § 37); feind 3. Perf. a57, feind > /wd

z. ß. 31 108, /ein (1. PI.) 63 119, (3. PI.) 4 134, 15 195 u. ö., Fein

> find 60115, 66 232 u. ö. Die ea-Formen flehen in b faft

nur noch im Reime; vgl. § 54. Imperativ: biß a/29, 131 H 42,

b 146 cet., feg a/28.

ich thet a 4, thäte (Ind.) a 33, er thet 141 K 22.

In a lind die Formen gähn, ftahn häufig; in b tritt faft

durchaus gehn, ftehn dafür ein; vgl. heran : gähn *= ftehn : gehn

53 157; vgl. auch §§ 27,2, 33,4.

Nachtrag. Vielleicht ift Myrteribaun b'163 nicht Druckfehler;

dann ift es zu § 18 anzuziehen. Atßein b/211

wird Agtßein meinen; vgl. § 57, 1 und D. Wb. 1, 1 90.
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Elias Müller, Roethe, Rohde, Erich Schmidt, Wilhelm Schulze,

Thode, v. Waldberg, Weinhold, v. Wilamowitz, Wunderlich. Mit-

glied deutfcher Seminare bin ich Michaelis 1895—97, klaflifch-

philologifcher Oftern bis Michaelis 1896 und Oftern 1897-98

gewefen. Allen meinen Lehrern fpreche ich den gebührenden
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